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Deutſchland ſorden Rüſtungsangleichung

Deutſchlands Kampf um Gleichberechtigung.

Am Deutſchlands Verteidigungsrecht

Zu den Meldungen aus Paris, Deutſchland habe dort
eine Note mit der Forderung auf Gleichberechtigung in
der Rüſtungsfrage überreichen laſſen, wird von maß
gebender deutſcher Seite Stellung genommen und dazu
erklärt. daß es ſich nicht um eine Note handelt, die Berlin
in dieſer Sache nach Paris geſchickt habe, ſondern um die
ſchriftliche Aufzeichnung der Darlegungen, die der deutſche
Außenminiſter v. Neurath dem ſranzöſiſchen Botſchafter
in Berlin zur Rüſtungsfrage gegeben hat. Mit dem
Schritt des deutſchen Außenminiſters haben die diplomg
tiſchen Verhandlungen um die dent Gleichberech
tigungs forderung begonnen.

Das „Journal“ will übrigens in der Lage ſein, die
Forderungen Deutſchlands, die in der Denkſchrift auf
geführt werden, zu kennen. Danach fördere Deutſchland:

I. Eine Anderung der bisherigen Statuten der Reichs
wehr, die ſich auf der 12jährigen Dienſtzeit aufbauen,

2. Einſührung einer Milttärdienſtzeit, die ein Mittel
Zwiſcherr der Militärdienſtpflicht und der Dienſtzeit

eines Berufsheeres darſtellt,
Schaffung eines Heeres von 300 000 Mann,
Wiederherſtellung der ſchweren Artillerie und der
Küſtenartillerie,
die Schaffung eines Parks von Tanks,
Schaffung einer Milikärfliegerei,
Einrichtung von Schulen zur
Militärfliegern,

Ausdehnung der Marine durch den Bau von
Kreuzern, Panzerkreuzern und Unterſeebooten.
Anlegung von Befeſtigungswerken,
die Schaffung von 35 neuen Fabriken für die Her
ſtellung von Kriegsmaterial

S

Das Ausland zum deutſchen

Wehrvorſtoß.
Paris rüſtet zum Gegenſchlag-

Deutſchlands Sicherheitsanſpruch iſt in den Brenn-
punkt der internationalen Diskuſſion gerückt. Jn der ge
ſamten Auslandspreſſe findet der Schritt der Reichsregie-
rung größte Beachtung.

Das deutſche Verlangen, eine endgültige Klärung der
Abrüſtungsfrage herbeizuführen, ſtößt beſonders in den
Vereinigten Staaten auf Sympathien. Jn
Waſhington betont man, daß die deutſchen Abrüſtungs-
forderungen Amerikas Wünſchen in der Rüſtungs
beſchränkung entſprächen. Man ſähe allerdings eine Ab
rüſtung aller Staaten nach dem Schema von Ver
ſailles lieber als eine Umrüſtung der deutſchen
Wehrmacht.

England
hält ſich in der Erörterung der Gleichberechtigungsfrage
vorläufig zurück. Die im Pariſer Fahrwaſſer ſegelnde
„Morningpoſt“ betont zwar den Unterſchied der eng
liſchen und franzöſiſchen Auffaſſung über die deutſche
Forderung, wünſcht jedoch, daß London und Paris ge
mein ſam handelten. England begünſtige zunächſt
Sonderverhandlungen zwiſchen Deutſchland und Frank
reich, damit ſich beide Staaten bereits vor dem Wieder
beginn der Genfer Abrüſtungskonferenz einigen könnten.
Das Einvernehmen zwiſchen Frankreich und England
könnte dann „in Form eines Kompromiſſes“ er-
folgen. Als erfreulich iſt die Anſicht der „News Chronicle“
zu buchen, die in Anerkennung der deutſchen Beweg-
gründe ſchreibt:

Deutſchland wolle lediglich Rüſtungsgleichberechti
gung und die Beendigung der erniedrigenden Be
ſtimmungen des Verſailler Vertrages, in denen Deutſch
land und nur Deutſchland allein die Abrüſtung auf
gezwungen worden ſei. Es ſei unmöglich, daß eine große
Nation wie Deutſchland in einem Europa, das einen
dauernden Frieden wünſche, ſtändig in einem Zuſtande
der Minderwertigkeit gehalten werden könne. Es
ſei ſehr wohl möglich, der natürlichen und gerechten
deutſchen Forderung zu entſprechen, ohne daß ein neues
Wettrüſten beginne.

Ausbildung von

Das amtliche
Frankreich

hüllt ſich nach wie vor in ſtrengſtes Stillſchweigen. Da
gegen feiert die Pariſer Preſſe wahre Drgien an Hetze
und Verleumdungen. Der „Temps“ gibt ein gutes Bild
davon, wie man den deutſchen Anſpruch durch Verhand
lungstaktik“ ab zuw ürgen gedenkt: Die Gleichberechti
gungsforderung könne „unmöglich“ zum Gegenſtand einer
deutſch ſranzöſiſchen Sonderbeſprechung n werden,
da dieſe Frage alle Unterzeichner des Verſailler Vertrages
intereſſiere. Natürlich werden wir auch wieder für das
Scheitern der bisherigen Abrüſtungsverhandlungen ver
antwortlich gemacht, indem man in bewußter Ver
fälſchung der Tatſachen behauptet, Deutſchland habe
„nicht genügend Sicherheitsgarantien ge
boten um die Einlöſung des Abrüſtungsverſprechens
der Alliierten zu ermöglichen.

Das chauviniſtiſche „Echo de Paris“ behauptet wieder
einmral, daß das Reich den Rahmen der Milikärklauſeln
des Vertrages „längſt durchbrochen und ſeine Streitkräfte

„zu einer wahren Angriffsarmee ausgebaut“ habe. Der
„Petit Pariſien“ verſteigt ſich zu folgenden Sätzen:
„Alle diejenigen, die den Wunſch haben, den europäiſchen
Frieden nicht zu ſtören (d. h. die Aufrechterhaltung der
franzöſiſchen Hegemonie), können die deutſche Forde
rung nur als eine Gefahr für dieſen Frieden bezeichnen
und ablehnen.“

un Empfang des Reichetagepraſdiums.

Zum Empfang des neuen Reichstagspräſidiums
bei Hindenburg, der für die nächſte Woche feſtgeſetzt iſt,
äußerten ſich die Parteimitteilungen der Deutſchna
tionalen Volkspartei zur Haltung des Vize-
präſidenten Gräf, der der DNVP. angehört, wie
folgt: Gräf wird bei dem bevorſtehenden Beſuch des Prä
ſidiums, wenn es durch die Haltung der anderen Mit
glieder des Präſidiums notwendig werden ſollte zum
Ausdruck bringen, daß die Deutſchnationalen nicht der
Auffaſſung des Herrn Göring ſind, daß der jetzige Reichs
tag eine „große arbeitsfähige nationale Mehrheit“ hat,
und daß die Deutſchnationalen deshalb keinen Schritt mit
machen würden, der von dem jetzigen Syſtem des Prä
ſidialkabinetts auf das parlamentariſche Syſtem
zurückführt.

Die Verhandlungen zwiſchen
Nationalſozialiſten und Zentrum.

Jn einer Sitzung von Vertretern der National-
ſozialiſten und des Zentrums, die unter dem Vorſitz des
Reichstagspräſidenten Gö rin g ſtattfand, wurde folgende
Verlautbarung vereinbart
„Gegenüber zahlreichen Kombinationen in der deut

ſchen Offentlichkeit wird e e der zwiſchen denNa longalſozialiſten, und dem
handlungen feſtgeſtellt, daß dieſe Verhandlungen begonnen

wurden und fortgeſetzt werden mit dem Ziel der
Beruhigung und Feſtigung der innenpolitiſchen Verhält
niſſe in Deutſchland auf längere Sicht, da nur auf der
Grundlage der Wiederherſtellung des Vertrauens eine
erfolgreiche und eine dauernde wirtſchaftliche Beſſerung
und Beſeitigung der außenpolitiſchen Jſolierung erzielt
und geſichert werden kann.“

Mitderung der Verthener Todesntene

Die fünf Nationalſozialiſten zu lebenslänglichem Zuchthaus begnadigt!

Zu lebenslänglichem Zuchthaus
begnadigt.

Gnadenakt für die Beuthener Ver
urteilten

Auf Grund einer Entſchließung des preußiſchen
Staats miniſteriums vom 2. September ſind die Todes
ſtrafen, die durch das rechtskräftige Urteil des Sonder
gerichts in Beuthen gegen die fünf Nationalſozialiſten
verhängt worden ſind, im Gnadenwegeinlebens-
längliche Zuchthausſtrafen umgewandelt
worden. Für die Entſchließung war maßgebend, daß die
Verurteilten zur Zeit der Tat noch keine Kenntnis von der
Notverordnung des Reichspräſidenten vom 9. Auguſt 1932
gegen politiſche Ausſchreitungen und ihre ſchweren
Strafandrohungen gehabt haben.

Von dem Gnadenakt werden betroffen: 1. der Elek-
triker Reinhold Kottiſch, 2. der Grubenarbeiter Rufin
Wolnitza, 3. der Häuer Auguſt Gräupner, 4. der Marken
kontrolleur Helmut Joſef Müller wegen Totſchlags, be
gangen als Angreifer aus politiſchen Beweggründen, und
5. der Gaſtwirt Paul Lachmann wegen Anſtiftung zu
dieſem Verbrechen.

Den Beratungen des preußiſchen Staats miniſteriums
lag der Gnadenbericht der Beuthener Gnadenſtellen zu
grunde. Die Meinung der Beuthener Gnadenſtellen
neigte überwiegend zu einer Umwandlung der Todes
urteile in langjährige Zuchthausſtrafen.

Bevorſtehendes Wiederauſnahmeverfahren
in Beuthen.

Jm Zuſammenhang mit der durch das preußiſche
Staatsminiſterium ausgeſprochenen Begnadigung der
von dem Beuthener Sondergericht zum Tode verurteilten
Lationalſozialiſten zu lebenslänglichem Zuchthaus ver

lautet in unterrichteten Kreiſen, daß die Wiederaufnahme
des Verfahrens bevorſtehen dürfte. Das würde bedeuten,
daß entſprechend der Notverordnung über die Einſetzung
von Sondergerichten der Prozeß noch einmal vor dem
vrdentlichen Gericht, und zwar vor einem Schwurgericht,
ſtattfinden wird.

Der Begnadigungsbeſchluß.
Die preußiſche Staatsregierung hat nun die erwar

tete Begnadigung der in Beuthen zum Tode verurteiltenNationalſozialiſten ausgeſprochen. Allerdings hat man in
der Offentlichkeit erwartet, daß die Begnadigung nicht für
alle gleichmäßig die Umwandlung in lebenslängliches
Zuchthaus bringen würde, man hat geglaubt, daß bei denAngeklagten gewiſſe Un ker ſchied e in der Bemeſſung
der Zeitdauer der Strafe gemacht würden, vor allem,
daß der Gaſtwirt Lachmann, der als Anſtifter gilt, ſchwe
rer getroffen würde als die andern. Aber die preußiſche
Regierung hat ſich auf den Standpunkt geſtellt, daß die
Einheitlichkeit in der Todesſtrafe ſich auch in der Einheit
lichkeit im Strafmaß nach der Begnadigung zum Ausdruck
kommen müſſe, um der Staatsautorität willen. Die Be
gründung für die Begnadigung deckt ſich ebenfalls mit den
Gründen, die von Anfang an in der Offentlichkeit genannt
wurden, nämlich mit der Tatſache, daß die Notverordnung
mit der Androhung der Todesſtrafe erſt knapp eine
Stunde in Kraft war, als die Tat begangen wurde; die
Zeit der Anſtiftung zur Tat liegt wahrſcheinlich vor dem
Zeitpunkt des Jnkrafttretens der Notverordnung. Die
Täter konnten alſo wahrſcheinlich von der ſchweren Straf
androhung noch nichts wiſſen, das hat man ihnen zugute
gehalten. Die Begnadigung iſt natürlich ganz ohne Ein
fluß auf die Wiederaufnahme des Verfah-
ren s, die von der Verteidigung betrieben wird.

des Vewyorker Bürgermeiſters.
Jimmy Walker geht.

Newyorks Bürgermeiſter, Jimmy Walker, iſt zurück
getreten. Walker kommt damit der Amtsenthebung zuvor,
die nach dem Verlauf der gegen ihn von der Auſſichts
behörde, dem Gouverneur des Staates Newyork, Rooſe
velt, wegen Korruption geführten Unterſuchung mit wach
ſender Wah ſcheinlichkeit drohte. Die Rücktrittserklärung
Walkers iſt von ſofortiger Wirkung, das Unterſuchungs
verfahren erliſcht damit automatiſch.

Walker iſt entſchloſſen, ſich im November erneut zur
Wahl zu ſtellen.

Zentrum ſchwebenden er



Kritik am Wirtſchaſtsprogramm.
Der Reichslandbund an den Reichspräſidenten.

Der Geſchäftsführende Präſident des Reichs land
bundes, Graf von Kalckreuth, hat anläßlich der Rede
des Reichskanzlers in Münſter an den Reichspräſidenten
folgendes Telegramm gerichtet: „Programmrede des
Herrn Reichskanzlers gibt zur Befürchtung Anlaß, daß im
Wirtſchaſtsprogramm der Reichsregierung wirkungsvolle
Maßnahmen zur Rettung der Landwirtſchaft, ins
beſondere der Veredelungswirtſchaft, durch
Einfuhrkontingentierung ſowie durchgreifende Maß
nahmen zu wirkungsvoller Zins und Laſtenſenkung
fehlen. Ohne Schaffung einer kauffähigen Land
wirtſchaft muß Arbeitsbeſchaffungsprogramm zum
Fehlſchlag führen und auch Oſthilfe völlig verſacken.“

Abänderungsvorſchläge des Gewerkſchaftsbundes.
Der Bundesvorſtand des Allgemeinen Deatt

ſchen Gewerkſchaftsbundes beſchäftigte ſich mit
den angekündigten wirtſchaftspolitiſchen Plänen der
Reichsregierung Einmütigkeit beſtand darin, daß dieſe
Pläne die Gewerkſchaften zu ſcharfer Abwehr her
ausfordern müſſen. Entſchieden bekämpfen die Gewerk
ſchaften vor allem die mit den Plänen der Reichsregierung
verbundene Abſicht, den Tariflohn nach erfolgten Neuein
tellungen von Arbeitskräften für alle Betriebsangehörigen

zu ſenken. Der Zweck, Arbeitsloſe in Arbeit zu bringen,
würde wirkungsvoll gefördert werden, wenn die in Aus
ſicht genommene Steuerrückerſtatt ung ausſchließ
lich auf ſolche Betriebe beſchränkt bliebe, die durch Neu
einſtellungen von Arbeitskräften bei der über
windung der Arbeitsloſigkeit mitwirken. Durch eine ſolche
Anderung des Planes würden von der Summe von
1,5 Milliarden aus Steuermitteln, die nach dem Pro
gramm in vollem Umfange bedingungslos angerechnet
werden ſoll, erhebliche Beträge frei werden, die zu echter
Arbeitsbeſchaffung Verwendung finden müßten.

Hitler nach dem Burgfrieden.
Eine große Rede vor der NSDAP. Berlin.

Die NSDAP. Berlin veranſtaltete im Sport
palaſt ihre erſte Kundgebung nach Ablauf des Burg
frieden s. Jn Erwartung eine Hitlerrede war das
Verſammlungslokal ſchon lange vor Eröffnung der Kund
gebung bis zum letzten Platz gefüllt, ſo daß ſich die Polizei
zur Sperrung des Sportpalaſtes veranlaßt ſah. Jnsge
ſamt wohnten etwa 20 000 Perſonen der Veranſtaltung
bei. Auch eine große Anzahl von diplomatiſchen Ver
tretungen hatte um Eintrittskarten gebeten. Weit über
100 Preſſevertreter des Jn- und Auslandes waren an
weſend. Jm Mittelpunkt der Kundgebung ſtand eine Rede
des Parteiführers zur politiſchen Lage. Hitler erſchien
in SA. Uniform in Begleitung des Reichstagspräſidenten
Göſring und der Abgeordneten Dr. Frick, Dr. Go e b
bels und Prinz Auguſt Wilhelm und wurde mit
minutenlangem Jubel begrüßt.

Nachdem die umflorten SA.-Standarten und fahnen
unter den Klängen des Deutſchlandliedes in den Saal
gebracht worden waren, ſprach zunächſt Dr. Goebbels,
der den Verſuch, Hitler von ſeiner Partei zu trennen, als

aAberwitzig bezeichnete Die Feudaliſten vom Herrenklub
würden ſehr bald erfahren, daß das Volk überall anders
wo ſei, nur nicht in ihrem Lager.

Hitler ſtellte an die Spitze ſeiner Erörterungen den
Gedanken, daß ſich das Rad der Geſchichte nicht zurück
drehen laſſe. Es gebe heute Menſchen, die glauben, das
Jahr 1938 könnte plötzlich umgeſchrieben werden auf 1918,
und die dazwiſchenliegenden dreizehn Jahre könnten
plötzlich vergeſſen werden. Sie würden aber in den
nächſten Monaten ſchon noch erfahren, daß, wer eine
ſolche Spanne Geſchichte verſchlafe, nicht im vierzehnten
Jahre die Kraft beſitze, um ſich denen entgegenzuſetzen,
die dreizehn Jahre gekämpft hätten. (Stür-
miſcher Beifall.) Nicht der Staat ſei das Weſen aller
Dinge, ſondern das Volk. „Wenn jemand ſagt, er
lehne den Parteiſtagat ab, ſo antworten wir: Auch
wir, Herr von Papen, wollen keinen Parteiſtaat, beſonders
nicht einen, der auf einer ſo ſchmächtigen Baſis wie der
des Herrenklubs begründet iſt.“ Jeder grundlegende
Wandel im Leben der Staaten ſei immer zurückzuführen
auf einen grundlegenden Wandel im Willen des
Volkes. Nicht vom Staate aus könne man Reformen
beginnen, ſondern man müſſe im Volk die einheitliche
Willensbildung erzielen, um aus dieſem Volkswillen her
aus dem Staat erſt das Antlitz dieſes Volkes zu geben.
Der Unterſchied zwiſchen Partei und Partei ſei der,
daß die eine endlich im Herrenklub lande, während die
ne in einer Volksbewegung ende, die eine Nation
erfaſſe.„Wir“, ſo erklärte Hitler, „waren einſt auch nicht mehr
als dieſer Klub: aber in 14 Jahren iſt aus dem Klub
praktiſch nicht die deutſche Nation geworden, und
die Gruppe, aus der die Männer ſtammen, die uns heute
bekämpfen, wird nach menſchlicher Vorausſicht in den
nächſten Jahren nicht größer werden, als ſie iſt, während
die Gruppe, die ſich hinter uns befindet, nach menſchlicher
Vorausſicht in wenigen Jahren eben doch die Nation
ſein wir d.“

Die bürgerliche Welt war unfähig, eine Baſis ab
zugeben für das innere Leben einer Nation. Wir haben
auf großen Gebieten dem deutſchen Volke eine vollkommen
neue Einſicht gegeben. Wir haben ihm klargemacht, daß
Sozialismus und Nationalismus identiſche
Begriffe ſind und daß Kaſten- und Klaſſengeiſt vernichtet
werden müſſen. Was meint Herr von Papen mit
konſervativer Staatsauffaſſung? Jch verſichere
ſeierlich: Konſervativ ſind wir, indem wir das
höchſte Gut, das es zu bewahren gibt, in den Mittel
vunkt unſerer Betrachtungen ſtellen unſer Volk. Nicht
tonſervativ ſind wir, wenn es ſich um Erhaltung von
Ständen und Klaſſen und von Vorurteilen handelt.
Da ſind wir abſolut revolutionär. Der frühere
Reichsinnenminiſter Groener hat geglaubt, die SA.
unter ſeine Führung ſtellen zu können. Er hat ſich
geirrt. Dieſe Bewegung, dieſe Standarten und Stürme
haben nicht nur ihre Diſziplin, ſie haben auch ihren Willen,
und wenn ich ſie preisgeben wollte, Herr von Papen
würde ſie niemals bekommen. (Minutenlanger Beifall.)
Dreizehn Jahre lang hat das Bürgertum den Kampf
gegen mich geführt, mich von Gericht zu Gericht geſchleppt.

Jmmer wieder hieß es e Sie beeiden, daß Ske
nichts Verfaſſungswidriges unternehmen wollen,
daß Sie legal kämpfen wollen Jch konnte das in der
Tat. Denn wir kämpfen ja um das Volk. Jetzt,
wo wir 230 Mann im Reichstag haben, erklärt
man die Form der Demokratie für veraltet, und meint, daß
das Volk nach neuen Formen dränge. Eure Erkenntnis
kommt zu ſpät! Wenn ihr ſagt, ihr wollt jetzt das Parla
ment korrigieren wir wollen, daß der Wille des
Volkes befolgt wird! Wir wollen, daß dieſer neu
geſtaltete Wille den Weg frei bekommt zur weiteren Ge
winnung des deutſchen Menſchen, und wir wollen, daß
e auch dem Deutſchen Reich den Stempel auf
drückt!

Wenn das Schickſal uns Nationalſozialiſten die Macht
in die Hand drückt, werden wir in keiner Sekunde die
Macht gebrauchen, um un s durch ſie zu erhalten. Wir be
kennen feierlich, daß für uns des Reiches Heer nicht
zum Schutz einer Regierung, ſondern zum Schutz des
Reiches da iſt (Stürmiſcher Beifall). Wir verſichern feier
lichſt, daß wir für dieſes Heer ſorgen werden, wie nie
mals zuvor für es geſorgt wurde, aber nicht nur materiell,
nein, auch geiſtig werden wir für dieſes Heer eintreten.
Jeder ſoll ſagen können: das ſind unſere Soldaten,
des deutſchen Volkes Regimenter (Stürmiſcher Beifall).
Wenn gewiſſe Politiker ihre Bedenken dagegen aus
ſprechen, daß wir uns noch einmal mit anderen Par
teien verbinden wollen, ſo ſage ich dazu: Jch proteſtiere
dagegen, daß man plötzlich unſer Geiſtesgut uns nehmen
will in der Meinung, damit vielleicht ſich ſelbſt erhalten
zu können, während wir damit Deutſchland retten wollten
Jch bin entſchloſſen, dagegen den Widerſtand aller an
ſtändigen Deutſchen zu entfachen, ganz gleich, wie ſie
heißen mögen.

Hitler wiederholte am Schluß ſeiner Ausführungen
unter häufigem Beifall ſeine bekannte Stellungnahme zu
dem Urteil gegen die Beuthener SA.-Leute.
„Wenn ich“, ſo ſchloß er, „vor zwei Jahren Herrn Groener
prophezeite, daß die Stunde kommt, in der der deutſche
Reichstag braun ſchimmern wird und er es damals
nicht glauben wollte, dann will ich heute der Regierung
Papen erklären: Es kommt der Tag, da wird Deutſch
land braun ſchimmern! Jhr wollt es nicht glauben, ihr
werdet es erfahren!“ Hitlers Ausführungen wurden mit
ſtürmiſchem Beifall aufgenommen.

NSDAP. und Zentrum.
In der inneren Politik ſteht immer noch die Frage

im Vordergrunde, ob die Verhandlungen zwiſchen
dem Zentrum und den Nationalſozialiſten zu einem Erfolg
führen. Lange Zeit haben die beiden Parteien die Ver
handlungen ſtreng geheim geführt. Nun iſt aber durch
die Veröffentlichung des Reichstagspräſidenten Göring
der Schleier gelüſftet worden; er hat offiziell feſtgeſtellt,
daß Verhandlungen geführt worden ſind und auch unter
ſeinem Vorſitz fortgeſetzt werden. Aber Zweifel an
dem Gelingen dieſer Verhandlungen beſtehen nach wie
vor und ſind auch wieder ſtärker geworden, nachdem
ſich Hitler in einer Rede im Berliner Sportpalaſt über

das Zuſammengehen mit anderen Parteien geäußert hat.
Nach wie vor beanſprucht er bei der Übernahme der
Regierung

die ausſchlaggebende Führung für ſeine Partei.
Man muß demnach annehmen, daß dieſer Anſpruch auch
bei den Verhandlungen mit dem Zentrum geſtellt worden
iſt, und man fragt ſich natürlich, wie gerade das Zentrum
ſich mit einer ſolchen Forderung abfindet, das ſonſt bei
ſeiner Verbindung mit anderen Parteien ſtets auf eine
ſehr wohl abgewogene Machtverteilung zwiſchen
den Koalitionsparteien bedacht war. Adolf Hitler hat in
ſeiner Rede auch ganz klar erkennen laſſen, daß die Ver
handlungen zunächſt auf den Sturz der Regie
rung v. Papen hinzielen, ja ſeine Rede wird ſogar als
Kampfanſage gegen den Reichspräſidenten an
geſehen. Aus allen dieſen Vorgängen ergibt ſich, daß für
die Auflöſung des Reichstags immer noch die größere
Wahrſcheinlichkeit beſteht. Wann der Reichstag wieder
zuſammentritt iſt noch nicht beſtimmt. Wie bekannt
hat der Reichstag es ſeinem Präſidenten überlaſſen, den
Tag des Wiederzuſammentritts zu beſtimmen. Man
rechnet aber mit einer neuen Sitzung am nächſten Don-
nerstag. Am gleichen Tag oder am Freitag wird auch
der Reichspräſident aus dem Urlaub nach Berlin zurück
kehren. Dann wird ſich das Reichstagspräſidium wie an
gekündigt ihm vorſtellen. Bei dieſer Gelegenheit wollen
dekanntlich Zentrum und Nationalſozialiſten dem Reichs
präſidenten ihre Auffaſſung vortragen. Vor dieſem Emp-
fang rechnet man nicht mit einſchneidenden Beſchlüſſen,
auch nicht mit einem endgültigen Abſchluß der Verhand
lungen zwiſchen dem Zentrum Und den Nationalſozialiſten

RSOAp. und Arbeitsbeſchaffung.
Die nationalſozialiſtiſchen Reichstagsabgeordneten be

ſchäftigten ſich in einer Sitzung mit den Fragen der
Arbeitsbeſchaffung. Der Vorſitzende des nationalſozia
liſtiſchen Reichswirtſchaftsrates, Feder, berichtete über
die bereits geleiſtete Vorarbeit und die beabſichtigten
Maßnahmen. Die Finanzierungspläne der Papen-
Regierung ſeien unter ſtürmiſcher Zuſtimmung der
geſamten Fraktion reſtlos abgelehnt worden. Anſchließend
ſprach von der Reichsleitung der NSDAP. der Ab-
geordnete Köhler. Er betonte, das ſogenannte große
Programm des Herrn von Papen diene nicht der Be
ſeitigung der Arbeitsloſigkeit und nicht der Herſtellung
des Rechtes auf Arbeit, ſondern nur der ſogenannten
Sicherung des Staatshaushalts und der Entlaſtung der
Arbeitsloſenverſicherung. Der Kampf der NSDAP. gehe
nicht nur darum, den Arbeitsloſen wieder Arbeit zu ver
ſchaffen, ſondern auch ganz unmittelbar darum, daß die
künſtliche und verbrecheriſche Erhaltung der Arbeitsloſig-
keit durchbrochen, die Diktatur des Leihkapitals entthront
und die Arbeit in ihr Recht als Herrſcherin der Wirtſchaft
eingeſetzt werde. Jn dieſem Zuſammenhang bezeichnete
Abg. Köhler die Anträge der Sozialdemokraten
als „Scheinanträge“. Weiter ſprach dann der Ab
geordnete Tholens von der Reichsleitung. Die
Referate faßte Reichsorganiſationsleiter Gregor Straſſen
in einem Schlußwort zuſammen.

Starke Jnanſpruchnahme der Reichsbank.
Golddeckung 24 Prozent.

Nach dem Ausweis der Reichsbank vom 31. Auguſt
1932 hat ſich in der Ultimowoche die geſamte Kapital
anlage der Bank in Wechſeln und Schecks, Lombards und
Effekten um 376,9 Millionen auf 3618,2 Millionen
Mark erhöht. Jm einzelnen haben die Beſtände an
Handelswechſeln und „ſchecks um 228,9 Millionen auf
3008,9 Millionen Mark, und die Lombardbeſtände
um 114,9 Millionen auf 207,4 Millionen Mark zu
genommen.

An Reichsbanknoten und Rentenbankſcheinen zu
ſammen ſind 218,4 Millionen Mark in den Verkehr ab
gefloſſen, und zwar hat ſich der Umlauf an Reichsbank
noten um 200 Millionen auf 3816,9 Millionen
Mark, derjenige an Rentenbankſcheinen um 18,4 Mil
lionen auf 410,9 Millionen Mark erhöht.

Die Beſtände an Gold und deckungsfähigen
Deviſen haben ſich um 13,4 Millionen auf 925,1
Millionen Mark erhöht. Im einzelnen haben die Gold
beſtände um 165 000 Mark auf 768,3 Millionen
Marxk, und die Beſtände an deckungsfähigen Deviſen
um 13,3 Millionen auf 156,8 Millionen Mark
zugenommen. Die Deckung der Noten durch Gold und
deckungsfähige Deviſen betrug am Ultimo 24,2 Pro
zent gegen 25,2 Prozent am 23. Auguſt d. J.

Der große Stahlhelmaufmarſch
in Berlin.

Annähernd 150 000 Mann werden an dem großen
Stahlhelmaufmarſch in Berlin teilnehmen. Die Unter
bringung der zahlreichen auswärtigen Teilnehmer, die
für Sonnabend und Sonntag in Berlin erwartet werden,
bedeutet natürlich für die Leitung eine ganz außerordent
liche Arbeit und machte umfangreiche Vorbereitungen not
wendig. Aber es iſt jetzt für alles bis ins kleinſte geſorgt,
Behörden und Bevölkerung haben dabei die Stahlhelm-
leitung in entgegenkommendſter Weiſe unterſtützt, ſo daß
fürgalledielünterkunftſichergeſtellt iſt. Die
grauen Kolonnen werden in allen Vororten
Berlins Quartier beziehen, ſo u. a. die Bayern
in Schöneberg, die Braunſchweiger und die An
haltiner in der Haſenheide ſowie die Badener
und Württemberger in Steglitz, Südende und Lankwitz.
Die Oſtpreußen werden in Charlottenburg Unterkunft
finden, die Brandenburger in der Haſenheide. Die Sol
datenſtadt Potsdam wird die Landesverbände Gau
Altmark und Mitteldeutſchland in ihren Mauern beherber
gen. Nach dem Preſſeempfang am Donnerstag und einer
Theateraufführung in der Kroll Oper, der auch der
Kronprinz beiwohnte, fand am Freitag durch die
beiden Bundesführer- eine Beſichtigung der Marine
ab teilung des Stahlhelm und des Stahlhelmmotor-
kreuzers „Skagerrak“, eines früheren Unterſeeboot
zerſtörers, auf dem Wannſee bei Berlin ſtatt. Nach Ret
kungsübungen wurde die Rettungsſtation des
Stahlhelm bei Gatow an der Havel beſichtigt,
wo
dem Beſtehen der Rettungsſtation ſchon zahlreichen
Perſonen Hilfe geleiſtet haben. Am Sonnabend
abend iſt die große Kundgebung im Berliner Sportpalaſt,
bei der die Stahlhelmführer ſprechen werden. Und am
Sonntag iſt dann der große Aufmarſch der Kolon-
nen auf dem Tempelhofer Feld, auf dem alten
Exerzierplatz des Gardekorps.

Von verwegenen Einbrechern
ermordet.

Landwirtsehepaar und Dienſtmädchen
erſtochen.

Eine furchtbare Bluttat ſpielte ſich in Nordick bei
Bochum ab. Dort wurden nachts der Gutsbeſitzer Wilhelm
Sudhoff, genannt Römer, ſeine Ehefrau und das Dienſt
mädchen namens Maria Schlüter aus Radbod von Ein
brechern ermordet. Das Gutsbeſitzerehepaar und das
Dienſtmädchen ſind durch Meſſerſtiche getötet worden.
Nach dem Befund am Tatort muß ein ſchwerer Kampf
mit den Einbrechern ſtattgefunden haben.

Über dieſe entſetzliche Bluttat werden noch folgende
Einzelheiten bekannt: Das Schlafzimmer der Eheleute
Römer, die im Alter von 50 und 60 Jahren ſtehen, bietet

ein Bild wüſten Kampfes.
Der Landwirt Römer, der über große Körperkräfte ver
fügte, dürfte ſich nach allen Anzeichen erbittert gegen die
Mordbuben gewehrt haben, die ihn im Bett überfielen.
Die Leiche wurde mit einer großen Zahl in Hals und Herz
verſetzter wuchtig geführter Meſſerſtiche vor dem Bett
liegend aufgefunden

Durch den Kampf dürfte die Ehefrau alarmiert
worden ſein, die, aus der Küche kommend, von den
Mördern abgefangen ſein muß. Auch ſie wurde durch
Meſſerſtiche getötet, ihre Leiche eine Treppe hinunter
geworfen, an deren Fuß ſie gefunden wurde. Die 28-
jährige Magd wurde

im Bett ihres Zimmers erſtochen.
Durch Hilferufe der Frau wurden die Knechte geweckt, bei
deren Eintreffen die Täter bereits geflüchtet waren. Offen
bar handelt es ſich um einen Raubmord, da alle Behält
niſſe durchwühlt waren und ihr Jnhalt auf dem Boden
des Zimmers zerſtreut herumlag.

Das Ehepaar Römer, deſſen land wirtſchaftlicher Beſitz
etwa hundert Morgen umfaßt, lebte in wohlhabenden
Verhältniſſen Ob den Tätern nennenswerte Beute in
die Hände gefallen iſt, ſteht noch nicht feſt. Das Ver
brechen iſt

mit einer beiſpielloſen Verwegenheit ausgeführt
worden. Das nächſte Anweſen iſt nur etwa hundert
Meter entfernt. Trotzdem wurden die Täter, von denen
man annimmt, daß ſie ſich nach Verübung der Tat in
einem Kraftwagen in Richtung nach Dorſten entfernt
haben, von niemandem bemerkt. Die zuſtändigen Behörden
ſind mit allen zur Verfügung ſtehenden Kräften an der
Aufklärung des grauſigen Verbrechens tätig.

die Sanitätsmannſchaften des Stahlhelm ſeit r
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In die Ems geſtürzt.
Unfall eines Güterzuges.

Auf der Strecke zwiſchen Ems und Weſtbevern er
eignete ſich ein ſchweres Eiſenbahnunglück.
Der von Münſter kommende Eilgüterzug Richtung
Bremen Hamburg paſſierte die neue Brücke über die Emns
in der Nähe von Ringemann. Kaum hatten die Loko
motive, der Packwagen und zwei andere Wagen die Brücke
en als der folgende Wagen plötzlich aus den Schienen
prang.

Er riß ſich von den Vorderwagen los und riß die
drei nächſten Wagen mit ſich. Der erſte Wagen ſtürzte
durch das Eiſengeländer der Brücke etwa ſechs Meter tief
in das ſeichte Flußbett der Ems, die drei folgenden Wagen
blieben am Ufer der Ems, einer der letzten der abgeſtürzten
Wagen an der Böſchung unter der Brücke hängen. Glück
licherweiſe befanden ſich in dieſen Wagen keine Perſonen,
ſo daß Menſchenleben nicht zu beklagen ſind. Durch die
abſtürzenden Wagen wurden die Telephon und Tele
graphenleitungen längs der einen Seite des Bahnda m
zerſtört.

Im holländiſchen Außenminiſterium ſind die Be
ſprechungen mit Vertretern der deutſchen Regierung über
die künftige Regelung der niederländiſchen Butter
einfuhr nach Deutſchland fortgeſetzt worden.
Hierbei hat ſich die Möglichkeit einer Löſung ergeben. Auf

Grund der Beſprechungen werden von den deutſchen Ver
tretern mit den Regierungen Dänemarks und Finnlands
Erhebungen angeſtellt werden.

Berliner Produktenbörſe.
Getreide und Slſagten per 1000 Kilogramm, ſonſt per

100 Kilogramm in Reichs man

2. 9- 49 259Weizen, neu 208-210 206-208 Weizkl. f. Bln. 9,7-10,2 97 102
pommerſch Roggkl. f. Bln. 8,2-8, 8,28,7

Roggen, neu 160-162 159-161 Leinſaat S
Braugerſte 175-186 175-185 Raps SSommergſt. S Erbſen, Vikt. 21,9240 21,0-24.0
Futtergerſte 162-169 160-167 kl. Speiſeerbſen
Wintergerſte S Futtererbſen 14,0-17,0 14,0-17,0
Hafer, neu 136-141 134-139 Peluſchken
pommerſch. Ackerbohnen Sweſtpreuß Wicken 17,0-20,0 17,0-20,0
Weizenmehl Lupine, blaue Sper 100 kg Lupine, gelbe Sfr. Berl. br. Serradelle, neu Sinkl. Sack 25,0-30,2 25,0-30,2 Leinkuchen 10,3-10,5 10,3-10,5
Roggenmehl Erdnußkuchen 11,4 11,4per 100 R Trockenſchntzl. 9,0-9,4 9,0-9,4
fr. Berl. br. Soyaſchrot 10,9-11,6 10,8-11,6inkl. Sack 21,8-24,1 21,6-23,8 Kartoffelfl. Z

Berliner Schlachtviehmarkt. (Amtlicher Bericht.) Bezahlt
wurden für 50 Kilogramm in Mark: 229 50 8
Ochſen: 1. vollfl. e t en jg 3435

ältere
2. ſonſtige vollfleiſchige e 3133 32 34

ältere3. fleiſchige 26—30 27 304. gering genährte 23 25 23 26ZDulen: 1 ungere vorlft. höchſt Schlachtv
2. ſonſtige vollfleiſchige oder ausgemäſtete 28——30 29——30

3. fleiſchige 26 27 26 284. gering genährte 22——25 22 25Kühe: 1. jüngere, fleiſchige, höchſt. Schlachtw. 25—27 25 26
2. ſonſtige vollfleiſchige oder ausgemäſtete 20—24 20-24

3. fleiſchige 18—20 18 204. gering genährte I-17 11--17Färſen: 1. vollfl., ausgemäſt., höchſt. Schlachtw. 33 33
2. vollfleiſchige 29--31 29—313. fleiſchige 2227 2227Freſſer: 1. mäßig genährtes Jungvieh 17—23 17 23Külder: 1. Doppellender beſter Maſt S

beſte Maſt- und Saugkälber 45—53 46—53
2. mittlere Maſt- und Saugkälber 37—48 38 48
3. geringe Kälber 2233 22—35Schaſe: 1. Maſtlämmer u. jg. Maſth. (Weidemaſt) 31-—32 30—82
2. Maſtlämmer u. jg. Maſthammel (Stallmaſt) 33-35 35-—36
3. mittlere Maſtlämmer, ältere Maſthammel

und gut genährte Schafe 30—32 32—34
Schweine: 1. Fettſchweine über 300 Pfd.S vollſi. Schweine v. etwa 240- 300 P. S 46

3. vollfl. Schweine v. etwa 200—240 Pfd. 431 45 464. vollfl. Schweine v. etwa 160—200 Pf. 40 4244
5. fleiſch. Schweine v. etwa 120-160 Pfd. s 37——39 39 41
6. fleiſchige Schweine unter 120 Pfd. S

7. Sauen 4041 4042Auftrieb: 2656 Rinder, darunter 733 Ochſen, 730 Bullen,
1193 Kühe und Färſen, zum Schlachthof direkt 141 Rinder;
1266 Kälber; 6830 Schafe, zum Schlachthof direkt 291 Schafe;
9156 Schweine, zum Schlachthof direkt 684 Schweine. Verlauf
bei Rindern ruhig; bei Kälbern mittelmäßig, gute Kälber
Knapp; bei Schafen und Schweinen ziemlich glatt.

Lokales und Provinzielles.
Der Provinzialausſchuß hielt am Mittwoch, dem

31. Auguſt in Merſeburg eine Sitzung ab. Für das ver
ſtorbene Mitglied des Provinzialausſchuſſes, Landrat Böer,
Gardelegen, wurde Landwirt Degenhardt, Bernterode, als
Nachfolger feſtgeſtellt; als Vertreter rückt Fabrikdirektor
Friedrich Rößner, Torgau, nach. Wegen Rückganges des
Aufkommens aus der Kraftfahrzeugſteuer war es notwendig
eine weitere Kürzung im Haushaltsplan der Provinzial
ſtraßenverwaltung für das laufende Jahr um 300 000 Mt.
vorzunehmen. Der Landeshauptmann war ermächtigt worden,
für den Fall, daß vom Reich Mittel für Arbeitsbeſchaffung
zur Verfügung geſtellt würden, einen auf die Provinz ent
fallenden Betrag bis zu 1500000 RM. als Darlehen für
Straßenhauzwecke aufzunehmen. Vorausſetzung war, daß
für Verzinſung und Tilgung erleichterte Bedingungen ge
währt würden. Dieſe Ermächtigung iſt jetzt auf die Summe
von 1750000 RM erhöht worden, da die Beteiligungs
ſumme für die Provinz Sachſen auf dieſe Summe erhöht.
worden iſt und die Bedingungen für Verzinſung und Til-
gung günſtig ſind.

Der Hauswirt kann politiſche Fahnen in Woh
nungen verbieten. Ein Hauseigentümer hatte gegen das
Heraushängen einer politiſchen Fahne während der Wahl
zeit aus einer Mietwohnung Einſpruch erhoben und eine
einſtweilige Vefügung erwirkt. Das Amtsgericht Düſſeldorf
beſtätigte dieſe einſtweilige Verfügung mit der Begründung,
daß es nicht in den Rahmen der Benutzungsbefugnis des
Mieters falle, die Außenflächen des Hauſes zu politiſchen
Demonſtrationen irgendwelcher Art, alſo auch zum Aus-
hängen von Parteifahnen, zu benutzen. Dies iſt in aufge
regten politiſchen Tagen umſomehr der Fall, als der Ver-
mieter Schwierigkeiten oder Kündigungen politiſch anders
geſinnter Mieter des Hauſes, dann aber auch Angriffe auf
ſein Haus von außen her zu befürchten hat. Das Heraus
hängen der Fahnen bedeutet alſo einen unerlaubten Gebrauch
der Wohnung

Annaburg. Wie aus dem Anzeigenteil dieſer Zei
tüng erſichtlich, veranſtaltet der Arb. Turnverein „Jahn“ am
kommenden Sonntag ein Gartenfeſt mit Aufführungen der
verſchiedenſten Art. Die Leiſtungen ſind über unſeren Ort
hinaus bekannt. Klein und Groß rüſten dazu. Ein ganz
beſonderes Ereignis werden die Puſhballſpiele ſein. Puſhball
iſt hier noch nicht gezeigt worden. Es iſt ein Rieſenball
von über 2 Meter Durchmeſſer und erfordert äußerſte Kraft
und Gewandtheit von allen, die ſich mit ihm „faſſen“ wollen.
Wie wir erfahren, wird neben Turnern, Turnerinnen und
Kindern eine Zivilmannſchaft beſtehend aus „alten Herren
mit und ohne Vollbart“ einen „Verſuch“ machen. Alle Be
teiligten lachen ſchon heute über den „Rieſenſpaß“ mit die
ſem „Ungetüm“. Die Eintrittspreiſe ſind der Zeit ent
ſprechend ſehr niedrig und dürften kaum die Unkoſten decken.
Wir wünſchen dem Verein beſtes Wetter, guten Beſuch und
viel Erfolg zu dieſer ſehenswerten Veranſtaltung.

Jeſſen. Als Wirtſchaftsprüfer wurde vom Miniſter
für Handel und Gewerbe öffentlich beſtellt und von der
Jnduſtrie und Handelskammer zu Halle vereidigt: Dr. Oswald
Kreß in Jeſſen.

Hartmannsdorf, 1. Sept. (Freiwillig in den Tod.)
Der Landwirt Schulze von hier hat ſeinem Leben durch
Erhängen ein Ende gemacht. Als Grund hierzu dürften
wohl Familienzwiſtigkeiten in Frage kommen.

Torgau. (Mit Leuchtgas vergiftet.) Die 29 Jahre
alte Hildegard Fuß, Tochter des Rentners Fuß, verübte
geſtern nachmittag Selbſtmord, indem ſie in der elterlichen
Wohnung den Gashahn aufdrehte. Sie konnte nicht mehr
ins Leben zurückgerufen werden. Ueber die Beweggründe
der Tat, ſteht noch nichts feſt, es wird aber vermulet, daß
das Mädchen die Tat in einem Anfalle von Schwermut
begangen hat.

Eilenburg. Der 70 Jahre alte Zimmermann Petzold
erlitt auf der Bergſtraße einen Schlaganfall, dem er ſofort
erlag. Ein Arbeiterſamariter, der die Angehörigen des Ver
ſtorbenen benachrichtigen wollte, ſtürzte mit ſeinem Fahrrade
auf dem Wege dorthin ſo unglücklich, daß er erheblich ver
letzt ins Krankenhaus gebracht werden inußte.

Düben, 2, September. Selbſtmord durch Erſchießen
beging am Vorwerk Bröſen der frühere Bahnarbeiter und

See

jetzt arbeitsloſe Wuttke. Der Grund zur Tat des 22 jährigen
jungen Mannes iſt in Schwermut zu ſuchen

Jüterbog. (Not im Zeitungsgewerbe) Der Kreis
Anzeiger“, Amtsblatt für den Kreis Jülerbog-Luckenwalde
ſtellt am 1. September ſein Erſcheinen ein.

Senftenberg. Eine Frau aus Drebkau nahm Sonntag
in der Spremberger Straße Kleeſalz zu ſich. Sie wurde
ins Krankenhaus geſchafft, wo ſie bald nach ihrer Einliefe
rung verſtarb. Die in Scheidung lebende Frau hat bereits
mehrere male verſucht ſich das Leben zu nehmen, konnte
aber jedesmal gerettet werden.

Köthen (Anhalt), 1. Sept.) (Eine Siedlungskolonie
kommt unter den Hammer.) Die vom Anhaltiſchen Siedler
verband in der Friedrich Ebert und Lelitzer Straße errichteten
Siedlungshäuſer ſollen zwangsverſteigert werden. Es handelt
ſich um 30 Häuſer mit 48 Wohnungen. Den Antrag auf
Zwangsverſteigerung hat die Deutſche Wohnſtättenbank in
Berlin wegen ihrer Hypothekenforderungen geſtellt. Ein
Teil der Siedler würde bei Durchführung des Verfahrens
erheblich geſchädigt werden, da ſie mehr oder weniger hohe
Anzahlungen geleiſtet haben, aber noch nicht das Eigentums-
recht an ihrem Grundſtück beſitzen.

Weißenfels. (Fünf Pfennige für ein Schock Gurken.)
Auf dem Gurkenmarkt konnten nur ganz unzureichende Preiſe
erzielt werden. Während im Kleinhandel das Schock acht
bis 15 Pfennige koſtete, wurde zum Marktſchluß das Schock
vereinzelt ſogar mit fünf Pfennigen verkauft.

Thale (Harz). Am Roßtrappenfelſen hat ſich ein neues
Abſturzunglück ereignet. Wieder wie vor einigen Monaten
hat es einen jungen Menſchen gereizt, an den gefährlichen
Felswänden außerhalb der Wege herumzuklettern, und wieder
mußte er das Wagnis mit dem Leben bezahlen. Zwei er
werbsloſe Berliner, darunter der 17jährige M. Schmidt,
Sohn eines Maurermeiſters, hielten ſich ſeit einer Woche im
Harz auf. Am Dienstagnachmittag hatten ſie die Roßtrappe
erreicht. Schmidts Begleiter hatte ſich im Wald zum Schlafen
niedergelegt, während Schmidt in den Felſen herumklettern

wollte. Warnungen ſchug er in den Wind. Er hatte zwei
mal eine Klettertour unternommen, die geglückt waren. Das
dritte mal wollte er ſeine Mütze holen, die er verloren hatte
Von dieſem Wege iſt er nicht zurückgekommen. Er ſtürzte
ab und blieb mit ſchweren Schädeloerletzungen und einem
Genickbruch liegen. Schmidts Beglelter glaubte, er ſei in
zwiſchen nach unten gegangen und ſtieg zu Tal, wo er
Mitteilung von dem Unglück erhielt. Der Tote wurde von
Mitgliedern der Samariterkolonne geborgen.

Eiſenach. Jn den Dienſtagabendſtunden durcheilte eine
traurige Kunde die Stadt. Jn der Hauplpoſt am Markt
hatte ſich ein bedauerlicher Anglücksfall zugetragen, dem ein
Menſchenleben zum Opfer fiel. Es war gegen 7 Uhr
abends, als plötzlich im Poſtgebäude ein Schuß krachte.
Wie ſich ſpäter herausſtellte, löſte ſich bei der Uebergabe einer
Piſtole, wie ſie jetzt von dn Ueberland-Chauffeuren zu ihrem
Schutz getragen werden, ein Schuß, der den Poſtſchaffner
Paul Baumbach in das Herz traf und ſeinen sofortigen
Tod herbeiführte. Die Anterſuchung über den traurigen
Fall iſt im Gange. Der Verblichene, den im Alter von
50 Jahren die tödliche Kugel ereilte, ſtand bei ſeknem Vor
geſetzten und Kollegen in hohem Anſehen. Eine Witwe mit
drej Kindern trauert um den Ernährer.

Kirchliche Nachrichten.
Am 15. Sonntag nach Trinitatis:

Annaburg. Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt. Herr SVorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt. e P re
Abends 8 Uhr: Bibelſtünde in der Vorſchule.

Purzien. Vorm. 8 Uhr: Gottesdienſt. Herr Pf. Schrock.

Katholiſche Kirche. Sonntag, 4. Septbr., vormittags 11 Uhr
Gottesdienſt, vorher Beichtgelegenheit.

Markt-Kalender.
6. Septbr. Schweinemartkt in Schweinitz.
7. Septbr. Schweinemarkt in Herzberg.

Die Säuglings Beratungs und Wiegeſtunde findet
DHienstag, d. 6. Septbr., von 15- 17 Ahr, Markt 28, ſtatt

Die Fürſorgeſtelle.

Ich alles blitzblank, alles tadellos! Früher stand ich um
diese Zeit noch hier und wußte vor Arbeit weder ein noch

qus. Seitdem ich aber mein habe, geht das Aufwaschen

wie am Schnürchen. Das mußt Du unbedingt probieren!
Es ist ganz fabelhaft, wie schnell das Fett verschwindet,

und das Geschirr zeigt einen Glanz ganz herrlich
20 Pfennig Kostet das Paket, damit kKommst Du sehr lange

aus. Welche Bequemlichkeit durch welche Ersparnis!
beim Geschirraufwaschen genügt ein Kaffeelöffel

Für eine normale Aufwaschschussel. So ergiebig ist es

zum Aufwaschen, Spülen, Reinigen
für Geschirr und alles Hausgerät!

Hercestellt in den Persilwerken.



Die Geſchäfte können morgen

Sonntag, d. 4. September
von 7 9 und von 1416 Uhr
offen gehalten werden.

Verein ſelbſt. Handwerker und Ge-
werbetreibender Annaburg.

Bekanntmachung.
Am Sonntag, den 13. November 1932 findet eine

Neuwahl der Aelteſten und der Gemeindeverordneten ſtatt.

Wahlberechtigt ſind alle Gemeindeglieder, die am
Wahltage mindeſtens 24 Jahre alt ſind, zu den kirch
lichen Gemeindelaſten ordnungsmäßig beitragen und
wenigſtens 3 Monate in unſerer Gemeinde wohnen

Wählen kann nur, wer in der Waählerliſte ein
getragen iſt. Die ſeit 1924 erfolgten Anmeldungen
zur Wählerliſte bleiben gültig, ſofern nicht beſondere
Benachrichtigung ergeht.

Alle wahlberechtigten Gemeindeglieder, die noch nicht
eingetragen ſind, werden aufgefordert, ſich bis zum
17. September 1932 zur Wählerliſte anzumelden.

Mündliche Anmeldungen werden entgegengenommen
im Pfarramt, Markt 21, werktäglich von 9 bis 12 Uhr.
Schriftliche Anmeldungen ſind an den Gemeindekirchen
rat Annaburg zu richten.

Es wird empfohlen, ſich hierfür der Vordrucke zu
bedienen, die im Pfarramt, Markt 21, unentgeltlich zu
haben ſind.

Annaburg, den 2. September 1932.
Der Gemeinde-Kirchenrat.

Villige Honderfahrt
von Deſſau Hbf. nach dem

Rhein und der Mosel
nach Mainz Koblenz Königswinter Köln

vom 8. bis 17. Oktober 1932.
Ermäßigter Fahrpreis 3. Klaſſe für Hin und Rückfahrt
einſchl. D-Zug- Zuſchlag 32. 10 RM. Mit den Fahr
karten werden auf Wunſch ausgegeben Zuſatzkarte
35.30 RM. für 8 Uebernachtungen einſchl. Frühſtück und
Bedienung: Zuſatzkarte B 480 RM. für die Rhein
dampferfahrt von Mainz bis Koblenz. Verkauf der
Fahrkarten und Zuſatzkarten ab ſofort bei allen Fahr
kartengausgaben, in Deſſau auch beim Verkehrsbüro.
Alles Nähere im beſonderen „Reiſeführer“, der koſtenlos

von allen Ausgabeſtellen abgegeben wird.
Deutſche Reichsbahn- Geſellſchaft.
Reichsbahn Verkehrsamt Deſſau.
Leopoldſtraße 24. Fernſprecher 2479.

Landverkauf in Purzien.
Am Dienstag, dem 6. September, abends von

7 Ahr an, verkaufe von dem früher Otto Krüger' ſchen
Grundbeſitz im dortigen Gaſthofe

den Gerbisplan (etwa 26 Morgen Acker, Hutung
und Wieſe), die Steinlache (etwa 6 Morgen
Wieſe) und den etwa 4 Morgen großen Kraut-
garten.

J. A. Karl Lindner, Falkenberg (Bz. Halle)
Fernſprecher Nr. 23.

Mittellager
Torpedofreiläufe
Kometfreiläufe
Felgen, Starre Naben
VorderradNaben
Roſtfreie Speichen
Glocken, Rücklichte
Lenker, Ketten

werden ſauber und geReparaturen wiſſenhaft ausgeführt.

Annaburger Fahrradzentrale
Marta Stein

Gepäckträger
Lampen, Bremſen
Griffe, Sättel
Satteldecken
Grammophone
Platten, Nadeln
Fahrradöl
Gummilöſung

Die ersten Sendungen

Denn eneler be
rn Winter-entel

sind eingetroffen. Ich zeige Ihnen in mei-
nem Geschäft die neuesten Mocdelle, die die
diesjährige Mode vorschreibt. Besichtigen
Sie bitte 2unächst meine Schaufenster! Viel-
leicht finclen Sie schon den richtigen Mantel
für sich, den ich Ihnen gern zurückhänge;
auch ist jeßt die richtige Zeit für Bxtra-
bestellungen, weil später dann manche
Stoffe vergriffen sind.

ſMigſtien

Errail BGoFEel G
Diesen Sonntag ist mein Geschäft geöffnet!

Purzien,
Sonntag und Montag

Erntefeſt
Freundlichſt ladet ein

Willi Lehmann.

Tafel Margarine Pf. 27 Pf.
Vierfrucht Marmelade fä
Himbeerſaft

5Kirſchſaft
a d.Vanille-Puddingpulv. Pfd. 38

on nachmittag

Schießen.

Speiſe Oel

hochfeine Qualität
Schokol. -Puddingpulv. Pfd. 58

hochfeine Qualität
5 Prozent Rabatt!

I. Kaählig's Machfolg.
Syndevikon
empfiehlt H. Steinbeiß.

Jnh.: Martha Müller, Mühlenſtraße 40

Stoffe
ſoler In

Das Haus der guten L
An Sonntag, d. 4. Septbr. iſt mein Geſchäft geöffnet!

in modernen Modefarben und neuen Druck

Muſtern zu billigen Preiſen!

Zur Anfertigung von Damen Garderobe empfehle
mein eigenes Damen-Maß-Schneiderei-Atelier!

Fertige Herren- Garderobe bei tadelloſem
Sitz Maße Erſatz zu billigen Preiſen

Gardinen und Anfertigung von neuzeitlichem
Fenſterſchmuck nach den neueſten Vorlagen!

Ernſt Peſchke, Akkerſtraße 16.

Gaſthof zur Kleinbahn!

Sonntag, d. A. September

gemütl. Einzugsfeier
Ergebenſt ladet ein Herm. Beier.

Sonntag, d. 4. September
Hum Turnen EintrittSpfel, Tanz 10u. 25 Pf.

u. Wushib all
2 Uhr! ladet freundlichſt ein

Arb. Turn- Verein „dahn“
n den Septbr. SS 1 Ahr nachm.pfentl ihes Preieſchi
in dex Vorſchule, wozu freundl. wie

Gchießverein Porſchule Annahurg O

Naturheilverein Annaburg
Lisa MapeBaden-Baden
ſpricht am Mittwoch, den 7. Septbr. abends
8 Uhr, im Gaſthof „Goldener Ring“ im großen
Saal über

Geſunde Ernährung in Notzeiten
Vortrag mit Schaukochen und Verteilung von
Koſtproben. Herſtellung wohlfeiler, geſunder
Frühſtücke, Mittag und Abendbrote unter Berück
ſichtigung der Rohkoſt. Tellerchen und Löſſel bitte
mitbringen! Auch Herren ſind herzlich willkommen!
Nicht- Mitglieder 10 Pf. Eintritt
Es ladet freundlichſt ein Der Vorstand

Zentrifagen
Buttermmasektmen
Wasehmasehimen

T Wringmaschinen
Kartoffeldänpfer
Kartoſfelguetsehen
Baden en

Alle Reparaturen und Ersatzteile!

I weit Röcke Fernruf 253

W Das neueſte

Telefunk-Gerät 120 W
(Netzanſchluß mit Röhren) M. 45

Telefunken 121 W
(Netzanſchluß mit Röhren) 68.

Varta Akku (4 Volt 50 n
Perntrix-Anocien „10. 5035 Titanic 100 Volt Se 50

ſtets friſch. Alle Zubehörteile.

Wilb. Waisch.

ee

Qualitäten!

cheuertücher

ſchiedenen Preislagen
in guter Qualität zu ver

J. G. Fritzſche.

Achtuns
ot o

Apparate schon von 4.- Mk. an

Achtung

Die wit Chom mene e Sagen rin

Große Voſten Reſtejede Dame.
und Abſchnitte werden fabel-

haft billig verkauft.
Bitte beachten Sie meine Schaufenſter!

er GureeFol,
Am Sonntag, d. 4. Septbr. iſt mein Geſchäft geöffnet!

Bedarfs Artikel
Klammern, Wasserungskästen, Schalen
Hopierrahmen, Marken-Papiere, Platten
KollSundl Packfilms in sämtlich. Größen

Foto-Haus Georg Schönn
Adler-Drogerie

Neſtle und Kufeke's Kindermehl, Conden
ſierte Milch, Hafermehl, Haferflocken, Opel
Nährzwieback, Milchzucker, Kaſſler Hafer
Kakao, Kalzan, Lebertran-Emulſion empfiehlt

Drogeris und Photo-Haus Otto Schwa a
Torgauer Straße 12.

in ſchöner Auswahl empfiehlt

Herm. Steinbeiß, Papierhandlg,
Redaktion, Druck und Verlag von Herm. Steinbeiß, Annaburg

z vorzüglichſte Zahnpaſta

AinderNährmittel

Photo-Alben
Photo-Ecken zum Einkleben
von Amateur- Photographien em-

pfiehlt in reicher Auswahl

Hermann Steinbeiß
Buch- und Papier- Handlung

feierteSolvoli h Sehr gut erhaltenerKinderwagen
billig zu verkaufen

Markt Nr. 3.

Wohnung
2 Stuben u. Küche zum
1. Oktober oder ſpäter zu

vermieten.
Fritz Rödler, Markt 20

Cine Wohnung
mit Stallung und Garten,
Friedhofſtr. 20, zum 1. Okt.

zu vermieten.

Paul Bornmann.
Eine neumilchende oder

hochtragende

Kuh
zu kaufen geſucht.

Manlket 9.

en

altem

das Beſte zur Geſund
erhaltung der Zähne!
Zahnärztlich empfohlen.

Zu haben bei:

G. Writasche.
Schrankpapier,

gemuſtert, empfiehlt

Herm. Steinbeiß.
Leupin-brems und Seife

vorzügliches Hantpflege-
mittel, seit Jahren glän-

zend. bewährt bei

Mechte, Jucken,
Ausschlag, Krätze, Hä-
morrhoiden, Beinschäden,

Wundsein usw.
Adler-Drog. und Foto-Haus

Inhb. Georg Schönn.



Erwachender Anternehmungsgeiſt.
Wie jedes Sprichwort, ſo enthält auch das „Wo ein

Wille iſt, da iſt auch ein Weg beſtenfalls eine halbe Wahr
heit. Ebenſo wie „friſch gewagt“ eben nur „halb ge
wonnen“, mithin auch halb verloren ſein kann! Aber wenn
ein Weg gezeigt wird, ſo kann man heute angeſichts des
Aufbauplanes der Regierung Papen eher vielleicht ſagen,
daß ein eiſernes Muß doch wohl der deutſchen Wirt
ſchaft diktieren will, dieſen Weg zu beſchreiten. Wir ſehen
zur Zeit keinen andern und man hat von dazu befugter
oder befähigter Seite auch keinen anderen vorgeſchlagen.
Dieſe Erkenntnis kann und wird aber auch dazu führen,
daß aus jenem „Muß“ eine freie Willensentſcheidung wird,
daß dann auch der Wille da iſt, jenen Weg zu gehen.

Man ſpricht heute ſo viel übertrieben viel von
einem „Sterben des Kapitalismus“ oder behauptet zum
mindeſten, daß dieſes Wirtſchaftsſyſtem „auf der ganzen
Linie verſagt“ hat. Wie weit das richtig und falſch iſt,
erübrigt ſich in einem Augenblick erörtert zu werden, da es
gar nicht mehr darauf ankommen kann, die „Sünden der
Vergangenheit“ zum Gegenſtand unzeitgemäßer Betrach
tungen zu machen. Handelt es ſich doch jetzt für unſer
Wirtſchaftsſyſtem nur darum, den Beweis dafür anzu
treten, ob der Kern dieſes Syſtems, ſein Träger über die
zerſtörenden Kräfte der Weltkriſe herübergerettet worden
iſt oder nicht, nämlich die Jnitigtive und die

Energie des Unternehmertums, beſſer geſagt:
des Arbeitgebers.

Nicht auf ein „Sichrettenlaſſen“, ſondern auf ein
„Sichretten“ will der Weg hinführen, den die Regierung
Papen der Wirtſchaft vorzeichnet. Jhre Aufgabe will
und ſoll es nur ſein, die ſchwerſten Hinderniſſe aus dieſem
Weg zu räumen, ihn für die Jnitiative einer ſich aufraffen
den Wirtſchaft einigermaßen freizumachen. Jhn glatt wie
eine Aſphaltſtraße zu ziehen iſt allerdings nicht möglich
für einen Staat, deſſen Kräfte ſelbſt ſo furchtbar zer
mürbt ſind, daß man ſich ſelbſt immer wieder über
das Vorhandenſein von Kraftreſten wundern muß.

Gewiß wird das Wiedereinſetzen einer wirtſchaftlichen
Jnitiative, das „Sichretten- wollen uns vom Ausland
her nicht leicht gemacht. Man hat draußen doch einige Be
ſorgnis vor dem deutſchen Unternehmungs- und
Unternehmergeiſt, und nutzt darum Bindungen
und Feſſeln aus, die man uns früher anlegen konnte und
die wir immer noch nicht ganz abzuſtreifen vermochten
Erxrinnert ſei an die Zinslaſten, von denen auch der
Kanzler in ſeiner Rede ſprach, und wenn er dann hinzu
fügte, daß die Reichsregierung „ſelbſtverſtändlich die
Diskontſenkung durchſetzen“ werde, ſo iſt das eine Zuſage,
deren Erfüllungsmöglichkeit leider nicht von uns allein
abhängt, ſondern die einen ſtarken „politiſchen“ Einſchlag
aufweiſt.

Jmmerhin ſind und werden doch durch den Aufbau
plan die allererdenklichſten Anſtrengungen gemacht, um die
Laſten und Schwierigkeiten für die Wirtſchaft und die

Wirtſchaftenden auf der Arbeitgeberſeite zu erleichtern.
Auf noch mehr zu warten und deswegen die Hände in
den Schoß zu legen, würde den Plan und den Weg zer
ſtören. Wir können nicht ſtehenbleiben, wenn die andern
Volkswirtſchaften wieder vorwärtszuſchreiten verſuchen,
weg von dem Punkte, der die tiefſte Depreſſion bedeutet
und den überwunden zu haben heute die Weltwirtſchaft zu
glauben beginnt. Und ſo wird auch die deutſche Wirtſchaft
zeigen müſſen, ob in ihr noch Unternehmungsgeiſt
ſteckt, ob ſie alſo wert iſt, von einem Vegetieren zu neuem
Leben ſich emporzuarbeiten.

Nicht zum Wirtſchaften nur um des Wirtſchaftens
willen will und ſoll aber Papens Aufbauplan führen,
ſondern zu einem Wirtſchaften um des Men-
ſchen, des Arbeitnehmers willen. Den Mil
lionen Arbeitsloſer ſollen wieder Lebensraum, Betätigung,
Exiſtenzgrundlage neugeſchaffen werden in und mit der
Wirtſchaft. Um dieſer Arbeitsloſen willen wird von
denen, die noch Arbeit haben, nun noch verlangt, daß ſie
Zzuſammenrücken, um Platz zu machen für einen Teil der

Annaburger Jeitung.
aus dem Arbeitsprozeß Ausgeſchiedenen. Für ein Jahr
ſollen ſie verzichten auf gewiſſe bisher beſtehende Tarif
rechte, ohne daß aber an ſich das Syſtem des Tarif
vertragsweſens zerſtört wird oder werden ſoll. Viel iſt
ſchon im Laufe der Kriſenzeit freiwillig, aus Solidaritäts
gefühl gegenüber den vom Schickſal benachteiligten
Arbeitsgenoſſen geſchehen. Kurzarbeit, „Krümperſyſtem“,
Kampf gegen das Doppelverdienertum, Lohnkürzung bis
faſt zum Exiſtenzminimum herunter kennzeichnen dieſen
Weg. Aber leider ſtand auch mancher Buchſtabe dem
Wirken des Geiſtes hindernd entgegen, der durch bittere
Not dazu geführt wurde, nicht mehr mit ſozialen Wunſch
träumen, ſondern mit der häufig ſo unſozialen Wirk
lichkeit rechnen zu müſſen und auch rechnen zu wollen.
Wenn jetzt ſolche Hinderniſſe auf Jahresfriſt beſeite-
geſchoben werden ſollen, ſo wäre es Ausfluß ſtärk
ſten ſozialen Geiſtes, im Hinblick auf das Ziel
der Wiedereinſtellung der Arbeitsloſen ſich nicht gezwun
gen, ſondern innerlich freiwillig und aus Uberzeugung ſich
dieſer Notwendigkeit zu beugen.

Ja, der Notwendigkeit, denn das Muß, als
Rettung vor dem Chaos den uns jetzt vorgezeichneten
Weg zu gehen, iſt heute im Goetheſchen Sinne unſer aller
„Pflicht“, iſt „die Forderung des Tages“,

Eröffnung des gatholllentages in Eſſen.

Jn Eſſen wurde der diesjährige Deutſche Katho
liken tag unter Teilnahme faſt aller namhaften katholiſchen
Perſönlichkeiten der Politik und des öffentlichen Lebens, der
hohen Würdenträger der Kirche und zahlreicher ſonſtiger Ver
treter des Jn- und Auslandes eröffnet. Der deutſche Katho-
likentag, der unter dem Motto: „Chriſtus in der Großſtadt“
ſteht, verlegte ſeine Tagung mit Vorbedacht nach Eſſen, in das
Stadtgewirr voller Arbeit, aber auch voller Wirtſchaftselend
und ſozialer Not.

Präſident Bernhard Otte- Berlin erklärte auf dem Be
grüßungsabend in ſeiner Eröffnungsanſprache u. a. Wir
befinden uns in einer Zeitwende, die gebieteriſch nach neuen
Lebensformen dränge. Zwar offenbare ſich immer noch eine
große ſittliche Kraft in unſerem Volke. Von Moskau aus wehe
aber noch immer

eine Welle der Gottesfeindſchaft
und der Gottloſen propaganda in die übrige Welt. Die Abwehr
der Gefahren könne nur durch Zuſammengehen aller erfolgen,
die noch die Hände zum ewigen Gottesſohn falten, aber nicht
mit denen, die im Haß gegen Andersdenkende zum Dolch oder
Revolver greifen. Der Redner befaßte ſich dann ausführlich
mit der Sozialpolitik. Wahre Sozialpolitik müſſe ausgehen
von der Menſchenwürde. Sie ſei anzuſehen als Anſpruch des
ſchaffenden und arbeitenden Menſchen auf Schutz und Er
haltung ſeiner Perſönlichkeit. Die Meinung, daß die morali
ſchen Kräfte im Volke durch den Wohlfahrtsſtaat gefährdet
würden, müſſe als ein Widerſpruch zur chriſtlichen Sozial
auffaſſung wirken

Der Redner ſprach weiter über die Idee der vberufs
ſtändiſchen Ordnung. Trotz aller noch beſtehenden Unklar
heiten liegen hierin Möglichkeiten einer ſegenbringenden und
ſchöpferiſchen Neugeſtaltung des wirtſchaftlichen und geſell
ſchaftlichen Lebens Die Formen, an deren Herausbildung
wir mitſchaffen wollen, ſollen ſowohl dem in der Wirtſchaſt
tätigen Einzelmenſchen als auch ſeiner Korporation

mehr eigene Verantwortung
auferlegen und ſollen mehr innere Verbindung mit der
beruflichen Arbeit und den für den arbeitenden Menſchen be
ſtimmten Einrichtungen ſchaffen.

Darauf ſprach der Präſident und badiſche Kultusminiſter
Dr. Baumgartner. Er behandelte den Kampf gegen
Bolſchewismus und Gottloſenpropaganda und zeigte die
äußeren wirtſchaftlichen und inneren ſeeliſchen Gründe für das
Anwachſen dieſer Bewegung Jede Staatsgewalt habe ihre
Schranke am göttlichen Recht, am Recht der überſtaatlichen
Kirche, aber auch an der Freiheit des chriſtlichen Gewiſſens.
Der Staat habe Sozialpolitik im tiefſten und umfaſſendſten
e der ausgleichenden Gerechtigkeit gegen jedermann zu
reiben.
Kulturſtaat im höheren Sinne ſein, indem er die geiſtigen,ſittlichen und religiöſen Güter ſchütze ſeiſtig

und fördere.

Er müſſe nicht nur Wohlſahrtsſtaat, ſondern auch

Das Lutheriſche Hilfswerk der verbündeten Gottes
kaſten- und Martin-Luther-Vereine hält vom 10. bis
13. September ſeine 49. Jahrestagung unter dem Vorſitz
von Prof. D. Dr. Ulmer-Erlangen in Breslau ab.

Jn der Chriſtuskirche wird Landesbiſchof D. Marahrens,
Hannover, in der Katharinenkirche Konſiſtorialrat Scheu
mann-Detmold die Feſtpredigt halten. Jn weiteren
14 lutheriſchen Kirchen Breslaus und der Umgebung
werden Feſtpredigten von Pfarrern aus der Diaſpora oder
aus der Arbeit an ihr gehalten werden.

Eine öffentliche Kundgebung im großen Saal der
Neuen Börſe wird Zeugnis ablegen von der lebendi
gen Arbeit der Bruderhilfe, die das Lutheriſche
Hilfswerk in aller Welt leiſtet. Es werden Vorträge über
die lutheriſche Diaſpora in Lippe, in Braſilien und in der
Ukraine gehalten werden. Die geſchloſſene Vertreter
tagung im Breslauer Rathauſe wird inſofern von be
ſonderer Bedeutung ſein, als über die im vorigen Jahre
vom Organiſationsausſchuß einſtimmig empfohlene
Namensänderung in „Martin-Luther-Bund“ von
den Vertretern der 20 dem Hilfswerk angeſchloſſenen
Organiſationen abgeſtimmt werden wird. Auch wird be
ſchloſſen werden, welchem Werk die Martin-Luther-Gabe,
die im vorigen Jahre für die deutſche lutheriſche Synode
in Braſilien und in dieſem Jahre für die Gemeinden Lage
und Bergkirchen in Lippe eingeſammelt wurde, im nächſten
Jahre zugute kommen ſoll.

Jm Jahre 1933 wird die Jahrestagung des Luthe
riſchen Hilfswerks in Hannover im Rahmen der 400-
JahrFeier der Einführung der Reſormation abgehalten
werden.

Das Handwerk in Sorgen.
Vom Reichsverband des deutſchen Handwerks wird

mitgeteilt:
Die Berichte über die wirtſchaftliche Lage des Hand

werks im Monat Auguſt laſſen erkennen, daß eine
Beſſerung der Verhältniſſe nicht eingetreten iſt. Faſt

durchweg wird für alle Gewerbezweige berichtet, daß ein
völliger Mangel an Aufträgen zu verzeichnen iſt. Die
unſichere politiſche Lage und die Ungewißheit über die
zukünftige Entwicklung führen zu einer weitgehenden
Zurückhaltung des Publikums auch da, wo an und für ſich
noch die Möglichkeit zur Vergebung von Aufträgen vor
handen wäre. Da die letzten Reſerven in den Handwerks
betrieben zum größten Teil verbraucht ſind, ſo ſind die
Sorgen für die Zukunft ſehr groß.

Jmmer wieder wird feſtgeſtellt, daß das völlige Da
niederliegen des Baumarktes eine der Haupturſachen für
die ſchlechte Wirtſchaftslage des Handwerks iſt, da von
dieſem Schlüſſelgewerbe auch ſonſt die Belebung der
übrigen Handwerkszweige auszugehen pflegt. Der große
Auftragsmangel führt überall da, wo wirklich noch ein
Auftrag vergeben wird, zu einem ſtarken Druck auf die
Preiſe für Lieferungen und Leiſtungen des Handwerks,
ſo daß die einkommenden Erträgniſſe einen Verdienſt
kaum abwerfen, ſondern lediglich nur zur Deckung der
allgemeinen Unkoſten herangezogen werden können.
Dieſer Preisdruck wird nicht allein von dem
ſelbſtändigen Unternehmer ausgeübt, ſondern noch ver
ſtärkt durch die ungeheure Zahl der Schwarzarbeiter, die
ſich mit der zunehmenden Arbeitsloſigkeit immer noch ver
mehrt. Wenn auch das Handwerk einſieht, daß die
Schwarzarbeit im letzten Grunde nur durch eine Wieder
ingangſetzung der Geſamtwirtſchaft beſeitigt werden kann,
ſo wird doch allgemein bedauert, daß die Reichsregierung
ſich nicht zu einem allgemeinen Durchgreifen gegen die
Schwarzarbeit entſchließen kann. Die Zwangslage des
Handwerks wird dadurch noch vergrößert, daß die Kund
ſchaft ſehr lange Zahlungsfriſten in Anſpruch nimmt und
der einzelne Handwerker nicht einmal ſcharf vorgehen
kann, um nicht die letzten Kunden zu verlieren.

Von dem Arbeitsbeſchaffungsprogramm der Reichs
regierung verſpricht ſich das Handwerk im allgemeinen
nicht ſehr viel, weil es bislang bei der Vergebung von

Nur die Eine
Von Gert Rothberg. S

53. Fortſetzung Nachdruck verboten
Er ſtarrte ſie an, als habe er nicht recht gehört.

Frau von Wenkendorf lehnte blaß bis an die Lippen
in ihrem Seſſel. Sie nickte ein paarmal mit dem Kopfe, als
wollte ſie ſagen:

„Jch habe es ja gewußt.“
Onkel Tramin ſaß eine Weile perplex da, dann bekam

er einen roten Kopf.
„Ach, Liſabeth, biſt du verdreht? Was ſoll das heißen?

Du willſt den Dietz nicht? Warum? Weshalb? Was hat
er dir getan? Nu ſag doch bloß?“

„Dietz hat mir nichts getan, ich kann nur ſeine Frau
nicht mehr werden, es iſt unmöglich,“ ſagte Liſabeth ruhig.

Dramin japſte nach Luft. Es war ihm, als ſauſe er auf
einem Karuſſell immer ſchneller und ſchneller. Ganz ſchwin
delig wurde ihm.

„Liſabethchen, das haſt du dir wohl nicht richtig über
legt. Bedenke doch nur den Skandal. Die Nachbarn und
Bekannten kriegen das Redefieber,“ meinte er kläglich.

„Die Menſchen und ihre Meinung dürfen uns nicht
kümmern, Onkel Tramin. Dietz' Lebensglück und das meine
n auf dem Spiel, da haben fremde Leute gar nichts zu
un.“

Wenkendorf löſte ſich endlich aus der Erſtarrung.
faßte Liſabeths Hand

„Warum ſagſt du mir das? Darf ich den Grund wiſſen
Liſabeth ſchloß die Augen. Es war ihr unmöglich, noch

länger Wenkendorfs ſchönes, erregtes Geſicht ſo nahe vor
ſich zu ſehen. Endlich löſte es ſich von ihren Lippen

„Der Grund? Ich habe eingeſehen, daß wir zwei nicht
für einander beſtimmt ſind. VBitte, frage nichts mehr, ich
kann dir nichts weiter ſagen.“

Langſam ging Wenkendorf zum Fenſter, blickte in den
ſtrahlenden Winkertag hinaus.

Er

„Frei!“ jauchzte es in ihm. „Frei!“
Doch im ſelben Moment ſchnürte ihm die Angſt um

Anne Marie die Kehle zuſammen. Er wandte ſich ins Zim
mer zurück. Da ſagte Eliſabeth:

„And nun noch etwas Erfreuliches. Die Kriſe iſt vorbei.
Baroneſſe Warburg iſt gerettet.“

Wenkendorfs kraftvolle Hände zerbrachen eine Vaſe. Die
fürchterliche Spannung in ihm brauchte eine Entladung. Er
blutete an der rechten Hand.

Liſabeth ſah ihn groß und ernſt an, dann legte ſie einen
Brief vor ihn hin.

„Lies, Dietz, aber zuvor laß den Schlitten anſpannen,
ich möchte ſo ſchnell wie möglich heim, ich kam zu Fuß.“

Frau von Wenkendorf rief ganz entſetzt:
„Fu Fuß? Liſabeth, welch ein Leichtſinn.“
Liſabeth lächelte.
„Keine Sorge, ich fühle mich wohl wie ſeit langem nicht,“

ſagte ſie, doch ihr blaſſes Ausſehen ſtrafte ihre Worte Lügen.
Draußen faßte Wenkendorf noch einmal Liſabeths Hand.
„Warum?“
Sie ſchüttelte den Kopf.
„Lies meinen Brief.“
Der alte Kokat ſaß auf dem Kutſchſitz.
„Soll ich dich nicht lieber heimbringen?“ fragte Wen

kendorf.
„Nein, ich möchte lieber allein ſein und Kokat iſt zuver

läſſig wie ſelten einer,“ ſagte Liſabeth.
Kokats rote Naſe glänzte vor Freude über dieſes Lob.

Steif aufgerichtet ſaß er auf dem Vock, ganz Kutſcher, ganz
Verantwortung.

Wenkendorf blickte dem Schlitten nach, lange, lange.
„Anne-Marie gerettet!“
Das war das einzige, was aus all den Ereigniſſen als

klare Tatſache vor ihm ſtand. Endlich ging er ins Zimmer
zurück, wo Onkel Tramin wie ein angeſchoſſener Eber auf
und ab rannte.

„Jch ärgere mir noch den Schlag an den Hals. Dietz,
wie kannſt du da ſo ruhig ſein? Jch an deiner Stelle würde

Faßlobte Braut kommt
hierher und teilt dir ruhig mit, daß ſie dich nicht mehr will,
und du ſiehſt aus, als freuteſt du dich dieſer Tatſache. Un
glaublich.“

Wenkendorf trat zu dem alten Herrn und legte den Arm
um ihn.

„Freuen? Das iſt wohl nicht der richtige Ausdruck.
Aber ich bin froh, daß Liſabeth den Mut zur Löſung fand.
Wir wären beide unglücklich geworden.“

Tramin ſchüttelte den Kopf.
„So ein Skandal. Ich verkrieche mich, ich kann die ſcha

denfrohen, neugierigen Geſichter unſerer lieben Freunde
nicht ſehen. Was wird man ſich da wohl alles zuſammen
reimen? So eine Schande.“

„Schande, Onkel Karl?
immer ehrenhaft.“

Da ging Onkel Tramin ſtill hinaus.
Frau von Wenkendorf ging auf ihren Sohn zu, ſah ihm

lange ſchweigend in die Augen.
„Dietz, du liebſt Anne-Marie Warburg?“
Er riß ihre Hände an ſeine heißen Lippen.
„Mutter, du haſt es gewußt?“
Sie nickte.
„Jch ahnte es längſt. Jch ſah deinen Kampf zwiſchen

Pflicht und Liebe. Und ich danke dir, daß du dich ſo in
der Gewalt hielteſt.“

Er küßte ſie herzlich.
„Mutter, Mütterchen, ich habe furchtbar gelitten.“
Sie ſtreichelte leiſe ſein blondes Haar.
„Die Liebe ſteht über allem, ſie iſt ſtark und läßt ſich kein

Halt gebieten.“
Er nickte und ſah ſie bittend an.
„Willſt du morgen früh nach Gütſchow fahren?“
Sie ſah die tiefe Unruhe in ſeinen Augen und da ſagte

ſie leiſe:
„Jch fahre.“

Der Mut zur Wahrheit war

(Fortſetzung folgt.)



Aufträgen ſehr wenig veruckſichtigt iſt. Der übergroße
Teil iſt an die Großinduſtrie und in die Großſtädte ge
gangen, ſo daß das Handwerk auf dem flachen Lande über
haupt gänzlich unberückſichtigt geblieben iſt. Das Hand
werk könnte daher nur mittelbar einigen Anteil an der Ver
gebung von Reichsaufträgen haben, indem die dabei be
ſchäftigten Arbeitnehmer der Großinduſtrie etwas kauf-
kräftiger werden. Dieſe Auswirkung iſt natürlich nur
ſehr gering geblieben. Deshalb erwartet das Handwerk
eine fühlbare Hilfe der Reichsregierung hinſichtlich der
Jngangſetzung der Reparatur des Althausbeſitzes.

Gewaltiges Großfeuer bei Stettin
Ein vier Stockwerke hoher Silovernichtet.

Jn der im Stettiner Vorort Züllichow gelegenen
Mahlmühle der Pommerſchen Hauptgenoſſenſchaft brach
nachts ein Brand aus, der in den Holzteilen des großen
Gebäudekomplexes und in den großen Getreidevorräten
reiche Nahrung fand. Obgleich ſofort die Feuerwehren
mit allen verfügbaren Kräften zur Stelle waren, ſtand bald
ein Flügel der Mühle in Brand. Das Feuer wütete mit
ungeheurer Kraft und gefährdete infolge der ſtarken Hitze
und des Funkenfluges die benachbarten Häuſer. Die
Dächer dieſer Häuſer waren in weitem Umkreis mit
Menſchen beſetzt, die die aufprallenden Funken löſchten.

Nach ſtundenlangen Bemühungen wurde die Feuer
wehr Herr der Flammen. Die Brandſtätte bietet ein
Bild völliger Zerſtörung. Ein vier Stockwerke hoher Silo
iſt völlig abgebrannt, ein Speicher zum Teil ausgebrannt
und eingefallen. Der Schaden, der ſehr groß ſein dürfte,
iſt durch Verſicherung gedeckt.

Zunahme der ſpinalen Kinderlähmung in Pommern.

Die ſpinale Kinderlähmung greift in Pommern weiter
um ſich. Jm Kreiſe Lauenburg ſind in den letzten Tagen
18 Fälle zu verzeichnen. Um eine weitere Ausbreitung der
Krankheit zu verhindern, hat der Regierungspräſident in
Köslin verfügt, daß vom Mittwoch ab im ganzen Kreiſe
Lauenburg, alſo auch in Lauenburg ſelbſt, ſämtliche
Schulen bis zu den Herbſtferien geſchloſſen werden. Es
handelt ſich um über 100 Schulen.

Die meiſten Krankheitsfälle ſind bisher gutartig ver
laufen. Aus mehreren anderen Kreiſen der Provinz Pom
mern werden ebenfalls weitere Fälle von ſpinaler Kinder
lähmung gemeldet.

Nah und Fern
O „Stierkampf“ in Stellingen. Zu einem ſchweren

Kampf mit einem Stier, der geſchlachtet werden ſollte, kam
es in Stellingen. Als zwei Schlächter den Stier von der
Weide abholen wollten, griff das Tier ſie an. Beide er
litten ſchwere Verletzungen, ebenſo eine dritte Perſon, die

„hinzukam. Die Polizei ſtreckte ſchließlich das wütende
Sier, nachdem man mehrere Stunden lang verſucht hatte,
es zu überwältigen, durch mehrere Schüſſe nieder.

O Aus den Armen der Mutter geriſſen. Jn Pinzgau
wurden die Ortſchaften Rauris und Bucheben durch eine
Unwetterkataſtrophe heimgeſucht. Alle Brücken wurden
fortgeſchwemmt, viele Bauernanweſen zum Einſturz ge
bracht. Einer Frau, die mit ihrem ſechs Monate alten
Kind ins Freie ſtürzte, wurde das Kind vom Waſſer aus
den Armen fortgeſpült. Die Frau konnte ſich retten, das
Kind verſchwand in den Fluten.

O Große Effektenſchiebungen aufgedeckt. Bei einer
Bücherreviſion bei dem Hamburger Bankier P., dem Jn
haber einer Deviſenbank, kam die Hamburger Zollfahn
dungsſtelle einer großen Effektenſchiebung nach dem Aus
land auf die Spur. Es wurde feſtgeſtellt, daß der Bankier
init Unterſtützung eines ins Ausland geflüchteten Ban

kiers M. und eines Kaufmanns H., beide aus Hamburg,
Effekten im Betrage von 200 000 Mark ins Ausland ver
ſchoben hat. Nach längerem Leugnen legte der Bankier P.
ein Geſtändnis ab, daß er durch Scheinverträge und falſche
Quittungen ſeine Bücher gefälſcht habe.

O Das ſchwediſche Nachtpoſtflugzeug abgeſtürzt Das
ſchwediſche Nachtpoſtflugzeug Amſterdam Malmö iſt bei
Tubbergen in der Nähe der holländiſch- deutſchen Grenze

verunglückt. Dabei wurde der Führer des Flugzeuges
auf der Stelle getötet. Der Mechaniker iſt kurz nach der
Einlieferung ins Krankenhaus geſtorben. Die Urſache ſoll
in einem Motorſchaden zu ſuchen ſein. Der Führer
dürfte verſucht haben, im Nebel zu landen. Dabei ſtreifte
das Flugzeug die Dächer zweier Häuſer, einige Bäume
und Telegraphenmaſten und ſtürzte dann ab. Von einem
der Häuſer wurde das Dach abgeriſſen. Drei darunter
ſchlafende Kinder blieben unverletzt.

S Nervenzuſammenbruch Jimmy Walkers. Gegen den
Newyorker Bürgermeiſter Jimmy Walker, der vor einiger
Zeit auch Deutſchland einen Beſuch abgeſtattet hat, wird
gegenwärtig durch den Gouverneur des Staates Newyork,
Rooſevelt, ein Diſziplinarverfahren durchgeführt, das

Aufklärung über die Gerüchte bringen ſoll, in denen Wal
ker ſchwere Vorwürfe gegen ſeine Amtsführung in finan
zieller Hinſicht erhoben werden. Walker hat, da der Prozeß
für ihn ſehr ungünſtig ſteht, einen Nervenzuſammenbruch
erlitten, der die Unterbrechung des Verhörs notwendig
machte. Die Arzte erklärten Walker auf längere Zeit ver
handlungs unfähig und fordern die Ausſetzung des
Diſziplinarverfahrens auf unbeſtimmte Zeit.

Ozeanflieger Molliſon gibt den Rückflug auſ
London Der engliſche Ozeanflieger Molliſon

beabſichtigten Rückflug über den Atlantik aufgegben.
ſchloß, zu Schiff nach England zurückzukehren.

v. Gronau nach der letzten Aleuteninſel geſtartet.
Newyork. Der deutſche Ozeanflieger Wolfgang v. Gronau

iſt auf ſeinem, Weltfluge von Kanaga (Aleuten) aus nach der
Attuinſel, die ebenfalls zu der Aleutengruppe gehört, geſtartet
Von dort aus wird er nach den Kurilen, der Jnſelgruppe
zwiſchen der Halbinſel Kamtſchatka und Japan, weiterſliegen.

hat den
Es be

W Funk-Eeke
Sonntag, den A. September:

Deutſche Welle 1635.
6.00: Funkgymnaſtik. 6.20: Aus Bremen: Haſfenkonzert.

8.00: Mitteilungen und praktiſche Winke. Anſchl.: Wochen
rückblick auf die Marktlage. 8.20: Neue Geſichtspunkte der
Bodenpflege. 9.30: Feſtgottesdienſt des Deutſchen Katho
likentages 1932 in Eſſen 11.10: Wettervorherſage 11.30:
Reichsſendung. Kantate zum 15. Sonntag nach Trinitatis:
„Warum betrübſt du dich, mein Herz?“ von Joh. Seb. Bach

12.00: Aus Oppeln (O.-S.): Grenzlandruf. Kundgebung
der ſchleſiſchen Männerchöre, Turnergilden und der Jung-
mannſchaft im DHV. Anſprachen: Gauvorſteher Heinrich
Fendel, Breslau und Landeshauptmann Woſchek, Ratibor.
13.00: Mittagskonzert. 14.00: Die Kinderlüge. 14.30:. Was
iſt Geheimwiſſenſchaft? 14.55: A. Silbergleit lieſt eigene
Verſe. 15.05: Der Bademeiſter. Geſpräch mit A. Schulz
15.30: „Hans Luftikus“ oder „Der Anſager im Himmel
Kinderpoſſe von Fritz Edmund May 16.20: Jndianer-
ſchickſal in Oſtaſien. 16.50. Aus Rom: Radweltmeiſter
ſchaften in Rom; Finale der Berufsflieger. 17.15: Popu
läres Orcheſterkonzert. 18.20: Deutſches Lied des 18. Jahr
hunderts. 18.55: Dichterſtunde. 19.20: Spvortnachrichten.

19.30: Vom 13. Reichsfrontſoldatentag. 20.00: Ehrenabend
der Stadt Breslau anläßlich des 70. Geburtstages von Ger
hart Hauptmann 21.00: Tages und Sportnachrichten.
21.10: Unterhaltungskonzert. 22.15: Wetter-, Tages und
Sportnachrichten. 2245: Unterhaltungskonzert. 23.30:
Tanzmuſik.

Montag, den 5. September
Deutſche Welle 1635.

9330: Praktiſche Winke für den Geflügelhalter. 10.10:
Deutſche Dichter ſprechen. (Schallplattenquerſchnitt.) 12.05:
Engliſch. 15.00: Was ihr wollt! 15.40: Iſt die Jugend
bewegung noch ein Feind der Schule? 16.00: Kleinſtadt
ſchulen mit gehobenen Klaſſen. 17.30: Seelenleben und
Seelenführung. 18.00: Muſizieren mit unſichtbaren Partnern.

18.30. Spaniſch für Anfänger. 19.00: Jſt unter den
heutigen wirtſchaftlichen Verhältniſſen eine Rationaliſierung
der Arbeit in der Landwirtſchaft noch zweckmäßig? 19.25
Viertelſtunde Funktechnik. 19.40: Zeitdienſt. 20.00:
Orcheſterkonzert. 21.00: Tages und Sportnachrichten.
21.10: „Das Käthchen von Heilbronn“ von Heinrich von Kleiſt.
Muſik von Carl Maria von Weber. Danach bis 24.00
rn ettterert Kleines Oragorcheſter. Leitung: Eugen

ilcken.

Dienstag, den 6. September:

Deutſche Welle 1635.
to.10. Szenen aus „Florian Geyer“ von Gerhart Haupt

mann. 12.05: Franzöſiſch für Schüler 15.00: Der Herbſt
wind geht auf die Reiſe. Geleſenn von Margit Hellberg.
15.45: Künſtleriſche Handarbeiten Die Häkeltechnik 1730
Das Geſicht der modernen Zeitung. 1800: Muſikaliſche
Hörübungen. 18.30: Die Oſthilfe und ihre bisherigen Er
gebniſſe. 1900: Antlitz und Seele. Neue Wege der Völker
kunde 19.30: Wieviel Menſchen kann die Erde ernähren?

20.00: Unterhältungsabend. 21.30: Tages und Sport
nachrichten. 21.40: Aus der Philharmonie: Orcheſterkonzert.

23.00 Spätkonzert, Noragorcheſter (Hamb. Philharmonie)

Mitteldeutſcher Rundfunk
Sonntag, 4. September.

6.00: Funkgymnaſtik. 6.20. Frühkonzert. Das Philhar
moniſche Orcheſter Leipzig. Dirigent- H. Lhermet. Soliſt:
Prof. F. Römiſch (Violoncello). 8.00: Dr. E. Müller-Beil-
ſchmidt, Hälle (Sagle): Maßnahmen zur Regelung des ge
noſſenſchaftlichen Abſatzes land wirtſchaftlicher Erzeugniſſe in
Mitteldeutſchland 8.45- Morgenfeier. „Gotiſche Fenſter und
Bildwerke.“ Eine Dichtung von W. Brockmeier. Regie: Hans
P. Schmiedel Sprecher: M. Anton. 9.30: Hörbericht vom
Feſtgottesdienſt des Deutſchen Katholikentages 1932 in Eſſen.
Geſamtleitung: Direktor Marſchall. Köln. Volksgeſang unter
Führung der Eſſener Kirchenchöre. Chordirigent: Wernet. Das

tädtiſche Orcheſter Eſſen. 11.15: Einführung in die Kan
täte „Warum betrübſt Du Dich, mein Herz?“ von Johann Se
baſtian Bach. 11.30: Reichsſendung: Kantate zum 15. Sonn
tag nach Trinitatis: „Warum betrübſt Du Dich, mein Herz?“
von Johann Sebaſtian Bach Leitung: Thomaskantor D. Dr.
K. Straube 12.15: Poſaunenkonzert anläßlich der Poſaunen
kundgebung des Evangeliſch-Sozialen Preß verbandes Die
vereinigten Poſaunenchöre des Jungmännerbundes Mittel
ſachſen Leitung Domdiakon Hahn. Magdeburg 12.45:
Mittagskonzert. 1400: Wettervorausſage und Zeitangabe.

Anſchließend Was wir bringen. Das Programm der Woche.
15.25- Winke für die Landwirtſchaft 1435- Sprachen

funk. Prof. Dr. J. Dietterle, Leipzig. Eſperanto 15.00-
Der Kinderchor des Volkschors Gera Leitung: P. Mehnert.

15.20: Wer ſpielt mit? Mitwirkende: Georg Hanſtedt, am
Flügel: F. Sammler. 15.50: Allerlei Sport in Vers und
Proſa, vorgetragen von H. Natonek. 16.20. Zur Unter
haltung. Die Dresdener Philharmonie. Dirigent: Georg von
Loeben a. G. 17.30: Die Hermannsſchlacht von Chriſtian
D. Grabbe. Hörſpielbearbeitung: Dietrich v. Oppen. Regie:
Dr. E. K. Fiſcher 19.00: Edvard-Grieg-Stunde. 1940:
Hörbilder von der Jnternationalen Hündeausſtellung in
Dresden. Sprecher: H. Langewiſch. 20.05: Blick in die Zeit.
Am Mikrophon: A von Weiher 20.15: Abendkonzert. Das
Leipziger Sinfonieorcheſter. Dirigent: Th. Blumer. 2205
Nachrichtendienſt. Anſchl. bis 24.00: Tanzmuſik.

Montag, 5. September.
9.50: Wetterdienſt, Waſſerſtandsmeldungen, Verkehrsfunk

und Tagesprogramm. 10.10: Deutſch und Engliſch.
10.35: Weltbörſenbericht der Mirag. 13.15: Tanz nach Tiſch.
Das EmdeéOrcheſter, Leipzig. Anſchließend: Börſenbericht.
14.15: „Die Geneſung“ von Karola Schiel. Sprecherin: Anne
marie Burger. 14.30: Kunſt- und Filmberichte. 15.00:
Mitteilungen des Deutſchen Landwirtſchaftsrates. 16.00:
Schallplattenkonzert. 18.00. Dr. E. K. Fiſcher Kleine
Proſa. 18.30: K. Baumgarten: Weltliteratur in Lebens
läufen. 18.50: Dr. L. Englert, Leipzig Rudolf Virchow
zum 30. Todestag. 19.00: Kammerdirektor Dr. W. Asmis,
Halle (Saale): Zur deutſchen Woche 19.30: Hriginal-kompoſttie en für Violine und Harfe. Mitwirkende: Johanna
Kutſchke, Leipzig (Harſe), Karl Wolſchke, Leipzig Violine
20.00: „Acis und Galathea.“ Oratorium von G. F. Händel an
läßlich des 25jährigen Jubiläums der Lichtſchen Chöre. Das
Leipziger Sinfonieorcheſter. Leitung: Barnet Licht 21.45
Gottfried Kölwel lieſt eigene Proſa.

Dienstag, 6. September
6.20: Frühkonzert. 10.45: Gartenrundſchau im Sep

tember 11.30: Schallplattenkonzert 16.00:. Warum
Funkverein? Sprecher: Herbert Eule, Oſterfeld. 1630.
Klaſſiſche Walzer. Die Dresdener Philharmonte Dirigent:
E GottliebHellmesberger. 18.05. Dr. Käthe Windſcheid-
Frauen der Romantik. 18.30: Franzöſiſch. 18.50- Wir
geben Auskunft 19.00: Rund um die Sparbüchſe Ge
ſpräch zwiſchen E. Denkert und einer Mutter. 19.30 Unter
haltungskonzert. Das Leipziger Sinſonieorcheſter. Dirigent:
Th. Blumer 21.00: Tagesſfragen der Wirtſchaft 2110-
Dichtung deutſcher Landſchaft.: Franken, von E. Schröder
Dichtungen von F. Schnaäck und L. Weismantel, Leſtung:
Harry Langewiſch.

meeNur die Eine
Von Gert Rothberg.

54. Fortſetzung Nachdruck verboten
Er preßte ihre Hände.
„Und ſonſt, Mama?“
Sie lächelte zu ihm auf.
„Jch habe die kleine Anne-Marie immer lieb gehabt.

Wir wollen hoffen, daß ſie recht bald geſund wird und dann
hole ſie dir.“

„Mutter, liebe liebe Mutter!“
Tapfer unterdrückte ſie die Tränen. Seine Stimme be

wies ihr nur zu deutlich, wie er gelitten.
„Ja, und ich denke, Onkel Karl wird gar nicht ſo böſe

über den Tauſch ſein. Er ſagte einmal vor längerer Zeit
zu mir, eigentlich wäre Baroneſſe Warburg auch eine Frau
für dich geweſen. Man ſolle überhaupt niemals voreilig
etwas herbeizwingen wollen. Wir haben da den ganzen
Abend darüber geſprochen, aber natürlich, das hat er ſchon
längſt wieder vergeſſen. Doch willſt du jetzt nicht endlich
deinen Brief leſen?“

„Wenn du geſtatteſt, Mama?“
Sie nickte ihm zu und ließ ſich am Kamin in ihrem

Seſſel nieder. Wenkendorf erbrach das Schreiben.
Lieber Dietz!

Endlich ſoll es klar ſein zwiſchen uns. Du liebſt Anne
Marie und weil ich das wußte, habe ich ſie gehaßt und ſie

ſie rettete mich dafür unter eigener Lebensgefahr vor
einem gräßlichen Tode, den ich mir ſelbſt ausgeſucht hatte,
denn hoffentlich haſt wenigſtens Du das Märchen von den
durchgehenden Pferden nicht geglaubt.

Ein Opfer iſt des andern wert. Du ſollſt frei ſein!
Damit Du mein Opfer nicht überſchätzt, will ich Dir noch

mitteilen, daß eigentlich unſere Verlobung längſt gelöſt wer
den mußte. Jetzt endlich wirſt Du auch mein Weſen ver
ſtehen, durch das ich Euch alle bitter gekränkt habe, ich
weiß es nur zu gut. Jch wollte Dich nicht aufgeben, ob

wohl ich wußte, es war gewiſſermaßen Betrug.
der letzte Wenkendorf. Du mußt eine geſunde Frau hei-
raten, Dietz. Jch hätte nie das Glück nach Tramin bringen
können. Jch habe mir damals, als ich mich während jener
Lungenentzündung im Fieber aus dem Fenſter ſtürzte,
einen unermeßlichen Schaden zugefügt. Wenn ich nach Tra
min gekommen wäre, hätte nie ein fröhliches Kinderlachen
dort ertönen können.

So, Dietz, jetzt weißt Du, was mich drückte, was mich
ſo launenhaft zeigen ließ. Und dabei wehrte ich mich doch
nur verzweifelt gegen ein Geſchick, das unerbittlich auf mir
laſtet. Laß es unſer Geheimnis ſein, höchſtens Deine Mut
ter ſoll es wiſſen und meine Eltern. Jch wünſche Dir und
AnneMarie alles Glück. Sorge Dich nicht um mich. Jch
weiß eine ſchöne, große Pflicht für mich. Liſabeth.“

Dietz von Wenkendorf trat zu ſeiner Mutter und reichte
ihr wortlos den Brief.

„Die arme Liſabeth. Jetzt iſt ſo vieles geklärt,“ ſagte
ſie, als ſie fertig geleſen hatte.

Wenkendorf ſtand ſpäter drüben in ſeinem Zimmer und
breitete die Arme aus.

„Anne-Marie, liebe kleine Anne-Marie, nun iſt der
Weg frei zu dir, wie will ich dich lieben für deine Tat.“

Liſabeth aber dachte an ein kleines, mutterloſes Kind,
ſie dachte an die treue, unentwegte Liebe eines guten Man
nes, ſie hörte Giſelas Stimme: „Breitenfelde liebt dich noch
immer“, und ſie ſah in ihrem ferneren Leben eine große
ſchöne Pflicht, wie ſie Dietz von Wenkendorf bereits mit
geteilt.

Onkel Tramin hatte mit ſeinen Befürchtungen ganz recht
behalten. Die Nachbarn ſteckten die Köpfe zuſammen. Man
wußte nicht mehr, was man denken ſollte. Wenn eine Ver
lobung in die Brüche ging, dann haßten ſich hinterher die
beiden Teile und ihr Anhang wie Gift. So war es immer
geweſen.

Hier aber?
Die Bewohner von Tramin und Gütſchow verkehrten

ſeit der für ſie doch immerhin recht peinlichen Angelegen

Du biſt heit womöglich noch herzlicher miteinander wie zuvor Da
ſollte einer klug daraus werden. Jedenfalls kam da noch
ein anderes Ereignis, das war ſo klar wie nur je etwas
Geduld haben und warten.

21. Kapitel.

Anne Marie war nach Karſchow gebracht worden. Es
war Anfang Februar. Der Sturm heulte. Es hatte ein
paar Tage geregnet, jetzt war es wieder gefroren. Müh
ſam nur konnte man ſich fortbewegen, bei jedem Schritt
glitten Menſchen und Tiere aus.

So blieb ein jedes daheim.
Karl von Tramin ſchielte zum grauen Himinel empor.
„Das dauert mindeſtens vierzehn Tage, Chriſtine,“

meinte er dann und richtete ſich in der Kaminecke in ſeinen
Großvaterſtuhle häuslich ein.

In genauer Kenntnis der Dinge ſtellte der alte Diener
ihm e paar Flaſchen Rotſpon in den Kühler.

D.
Karl Tramin entzündete eine ſeiner Rieſenzigarren.
Von den Dachfirſten hingen die langen Eiszapfen herab
Jn Karſchow kniete Ritſchat vor dem altmodiſchen gro

ßen Kamin. Er ſchob einen Kloben Hartholz nach dem an
dern hinein. Das große Zimmer war ſchon angenehm
warm, doch es dünkte Ritſchat noch lange nicht gut genug.
Gleich mußte das Baroneßchen kommen. Er mühte ſich
weiter.

AnneMarie Warburg war noch ſehr ſchwach von dem
langen Krankenlager. Das ſüße Geſicht war blaß und
ſchmal. Jn ihren krankhaft großen traurigen Augen ſtand
ein ſchweres Leid.

Der Arzt kam nur noch einmal wöchentlich.
„Jm Vertrauen geſagt, gnädige Baroneſſe, die Kranke

gehört an die Riviera. Lugano wäre am beſten. Wenn
Sie es möglich machen könnken, es wäre gut. Der März
und April werden hier heimtückiſch ſein, es iſt geradezu
geboten, die Kranke dieſem Klima zu entziehen.“

(Fortſetzung folgt.)
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